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der Demokratie
! Äls 1922 der Faschismus die Herrschaft

in Italien antral , war sich die öffentliche
Meinung ganz Europas darüber einig, daß
der Faschismus nur eine Episode bleiben
würde. Die Demokratie nachnovemberlicher
Prägung stand damals ans dem Höhepunkt
ihrer Macht und feierte zum Schaden aller

< Völker, die sich ihr Hingaben, wahre Or¬
gien. Der italienische Faschismus hat sich
in zehn Jahren gefestigt und heute fällt es
keinem ernstzunehmenden Menschen mehr
ein, seinen baldigen Zusammenbruch zu pro¬
phezeien. Selbst die Grenelpropaganda der
italienischen Emigranten ist längst ver¬
stummt. Die Völker haben inzwischen ge-

l lernt, den Gleichmachungswahn und die
> Vollwertnng des Ilnterwertigen zu erken-
A neu.
I Unabhängig von: italienischen Faschismus
ü ist zur gleichen Zeit, da Mussolini seine Ar-
H diti um das Liktorenbündel sammelte, im

deutschen Reiche die Bewegung Adolf Hit¬
lers  entstanden . Auch deren Gedankenwelt
entsprang dem Geiste der Frontkamerad-
schast, jener einzig wahren Demokratie, in
der Einer für Alle, Alle für Einen verant¬
wortlich sind. Der deutsche Nationalsozialis¬
mus hatte aber unter ungleich schwierigeren
Verhältnissen den Kampf um seine Geltung

! zu führen als der italienische Faschismus.
! Die Zersetzung des deutschen Volkes durch
^ das Judentum war ungleich weiter vorge¬

schritten, die wirtschaftliche Not ungleich
größer und der Einfluß des feindlichen Aus¬
landes ungleich stärker. Dennoch bezwang

I auch in Deutschland der Nationalsozialis-
n mns die Demokratie.
k Nun mußte auch die Demokratie erken-
It »cn, daß die „faschistischen" Bewegungen —

um einen üblichen, wenn auch nicht ganz
Z richtigen Ausdruck für das Ringen nach
! neuer Gestaltung bei allen Völkern Euro¬

pas zu gebrauchen — nicht als Augenblicks-
crscheinungen gewertet werden dürfen, son¬
dern die Gefahr für die Demokratie, rich¬
tiger: für ihre Nutznießer darstellen. Als
Mussolini die Macht übernahm , da lächel¬
ten  die Demokraten, als Adolf Hitler sei-

, An Anspruch auf die Macht erhob, höhn¬
ten sie; als aber über der Reichskanzlei das
vakenkreuzbanner hochstieg, da wurden sie
uch nicht darüber klar , daß nun das Ende
der verantwortungslosen Volksausbeutung

> gekommen sei. Nicht nur die Demokraten
auf deutschem Boden mußten das erkennen,

» auch ihre Gesinnungsfreunde in allen übri-
8 gen Staaten Europas griffen zu Abwehr¬

maßregeln.
Ter Sieg des Nationalsozialismus im

Deutschen Reiche hat Europa ein neues
Antlitz gegeben. Verzweifelt wehren sich die
Demokraten gegen den neuen Geist, der nun
m allen Ländern unter dem Eindrücke des
aach hartem Kampfe errungenen Sieges der
deutschen nationalsozialistischen Bewegung
»um Angriff auf die letzten L>t e l -
Mitten der Demokratie  übergeht,mir sehen den mit allen Mitteln der Ge-
» - Gemeinheit und Niedertracht gefüsir-
en Kampf des alten Parteienssistems gegen

Nationalsozialismus in Deutschöster-
1 fsich . Das deutschösterreichischc Volk steht in

msem Ringen nicht um der Machtansprüche
Md einer Politischen Gruppe willen, son-
mn es steht im erbitterten Kampfe in der
kvten Schlacht , die das demo¬

kratisch - parlamentarische Sy -
. r m i, v ch schlagen kan  n . Mit Oester-

L- 1 källt das letzte Bollwerk der über-
laatllchea Geldmächte im deutschen Mittel-
?^opa, fällt das letzte Glied der Kette, die

. / Vollzugsorgan der überstaatlichen Gcld-
machte, Frankreich,  um Deutschland
^M möchte.
-Während aber in Oesterreich die Schlacht

Vf!, ^ ange ist, vollzieht sich in den an-
: V" Ländern erst der Aufmarsch. Gewitzigt
s <ä!^ k" Deutschland erlittene schmach-
j Niederlage, glaubt das demokratische
s visi! - ? anderen Ländern durch Vorbeu¬

gungsmaßnahmen eine Entwicklung aufhal-

! len zu können, die so unausbleiblich ist wie >
! der Svnneuausgang nach der Nacht. In der >
j Tschechoslowakei  wird den demokra- ,
! tischen Grundsätzen ins Gesicht geschlagen,
! Parteien , hinter denen starke Teile der Be-
i bölkcrung stehen, werden aufgelöst und ver-
^ boten, als ob dadurch die Erkennt¬
en i s voni Versagen der Demo-
l kratie a u s g e h a l t e n w e r d e n
j könnte.  Noch richten sich in der Tschecho-
> slowakei diese Terrormaßnahmen nur ge¬

gen Deutsche.  Wenn aber nicht alle
Anzeichen trügen , so werden gleiche
Maßnahmen in Bälde auch ge-

§ gen große Teile des tschechischen
! Staatsvolkes getroffen  werden,
j denn auch unter den Tschechen ist eine Be-
l wegnng im Entstehen, die an Stelle von

Verantwortungslosigkeit verantwortungsbe-
! wußtes Führertum setzen will.
! Auch in den Nandstaaten  sind Front-
! kämpferbewegungen entstanden , die sich

ausdrücklich gegen die parlamen¬
tarische Demokratie  richten . So übt
die estnische Regierung , die wie in Oester¬
reich und in der Tschechoslowakei dafür
Unterstützung der Sozialdemokraten gemeßt,
einen unerträglichen Terror  aus.
um sich gegen den Willen der Mehrheit der
Bevölkerung an der Macht, die für sie eben¬
so wie in anderen angeblich demokratisch re¬
gierten Ländern nur eine reiche
Pfründe  ist , halten zu können. Man l
läßt alle Feinheiten der demokratischen Ge- j

u'pgevungsma ;cyine zprelen, ändert willkür¬
lich alle Gesetze, um den Ausgang einer von
den estnischen Frontkämpfern durchgesetzten
Volksabstimmung , die vom 16. bis 18. Ok¬
tober stattfindet , über die Aenderung der
Verfassung im antidemokratischen Sinne zu
beeinflussen. Genau so wie in Oesterreich
und in der Tschechoslowakei glaubt man
mit der Einkerkerung der Führer eine Bewe¬
gung unterdrücken zu können, die die natür¬
liche Reaktion auf die zahllosen Verbrechen
des demokratischen Systems darstellt.

In der Schweiz , in S chw e d e n , in
Dänemark , in Holland , in Bel¬
gien,  ja selbst in England und
Frankreich  sind in den letzten Jahren
gleichfalls Volksbewegungen gegen das de¬
mokratisch-parlamentarische System ent¬
standen, die von Tag zu Tag neue Anhänger
gewinnen . In manchen dieser Länder hat
die antidemokratische Bewegung die dem
Wesen des betreffenden Volkes entsprechende
Form und Weltanschauung noch nicht ge¬
funden ; ihre Entwicklungszeit ist noch zu
kurz gewesen. Aber in ganz Europa zeigt es
sich, daß die Völker den Kampf gegen die
unfruchtbare verderbliche Demokratie aus¬
genommen  haben und daß der Wille,
diesen Kampf siegreich zu beenden, unbe¬
zwingbar geworden  ist . Diesen Wil¬
len vermögen weder Stahl und Eisen, noch
Kcrkermauern brechen. .

Ein neues Europa ist im
Werden ! E. K.

Jas Neueste ln Kürze
England hat in Genf seine Karten auf¬

gedeckt und offen zu erkennen gegeben, daß
es sich restlos vor Frankreich
stellt  und damit die erste  Rolle in der
Saboticrung jeglicher Abrüstung über¬nimmt.

Die 14. Dölkerbundsversammlung hat am
Mittwoch vormittag ihre Arbeiten mit der
Annahme sämtlicher Berichte abgeschlossen.

Im Reichstagsbrandprozeß wurde heute
über den Hergang der Brandstiftung verhan¬
delt.

Pommern hat gegenwärtig nur noch 28
v. H. seines früheren Höchststandes an Er¬
werbslosen.

In der allgemeinen und inneren Verwal¬
tung Preußens sind zahlreiche Perfonalver-
änderungen erfolgt.

In München wurde die Redaktion einer
illegalen Zeitung ausgchoben.

Die Vürgersteuer für die württembergischen
Gemeinden wurde für 1934 landesgesetzlich
geregelt.

Der belgische Ministcrrat hat beschlossen,
im Parlament zusätzliche Kredite in Höhe von
etwa 3 Millionen Franken für Rüstungsaus¬
gaben zu beantragen.

Reichstagsbrandftister-Prozetz
Zusammenbruch der „Braunbuch-Lügen" / Wichtige Zeugenaussagen im Prozeß gegen die Reichstagsbrandstister

Berlin , 1l . Oktober.
Als die Angeklagten in den Saal geführt

werden, fällt das veränderte Aus-
sehen des Angeklagten van der
Lubbe  ans , der im Gegensatz zu
sonst sauber frisiert  worden ist.

Nach Eröffnung der Verhandlung teilt der
Vorsitzende mit , daß der Lokaltermin
vordem R e i chs t a g s g e b ü u d e am
Donnerstag abend  stattsinden soll.

Ter Angeklagte Dimitrofs  steht aus
und will eine Frage im Zusammenhang mit
diesem Termin stellen. Der Vorsitzende lehnt
das ab. Timitrofs will trotzdem seine Be¬
merkungen sortsetzen. Der Vorsitzende ent¬
zieht ihm das Wort . Dimi troff  erklärt:
Ich bin hier nicht nur Angeklagter, sondern
auch Verteidiger für Timitrofs.

Der Senat erhebt sich bei diesen Worten
von den Plätzen und zieht sich zur Beschluß¬
fassung über das Verhalten Dimitrvsss
zurück. Nach kurzer Beratung verkündigt der
Vorsitzende folgenden Beschluß des Senats:
Ter Angeklagte wird wegen wiederholten
Ungehorsams gegen die Anordnungen des
Vorsitzenden, insbesondere gegen die Anord¬
nung , durch die ihm das Wort entzogen ist,
bis aus weiteres aus dem Sit¬
zungssaal entfernt.  Er ist in das
Gefängnis abzuführen.

Dimitroff protestiert in erregten Worten
dagegen und überreicht seinem Verteidiger
Dr . Leich ert ein Schriftstück mit dem
Bemerken: Diese Frage möchte ich stellen!
Tun Sie es bitte für mich. Rechtsanwalt
Dr . Teichert  ruft dem Angeklagten zu:
Hätten Sie mir das früher gesagt! Der An¬
geklagte wird dann abgeführt.

ArALeiLettkttttltArteLt« rA
Das Gericht setzt die Zeugenvernehmung

über die Vorgänge am Abend des Reichs¬
tagsbrandes fort . Polizeileutnant La teil,
Führer der Brandenburger Torwache:

Gegen 21.15 Uhr betrat ein junger Mann
die Wache und teilte mit , daß im Reichstag
ein Brand ausgebrochen sei. Wir fuhren
schnell zum Reichstag. Vor der Treppe be¬
merkte ich oben einen Hellen Feuerschein, der
zirka drei Meter hoch war . Der Wachtmeister
Buwert  erstattete mir Meldung . Ich un¬

terbrach ihn sofort und fragte , ob Feuer¬
meldung erstattet sei. Als er das bejahte,
sagte ich, es müsse sofort Großalarm
gemeldet werden.

Als wir an die große Wandelhalle kamen,
sah ich hinter dem Denkmal einen Schein
und auch das Denkmal war etwas erleuch¬
tet. Und links von ihm sah ich einen Feuer¬
schein. In der Mitte des Einganges lag ein
brennendes Kissen. Rechts hing ein dicker
Plüschvorhang , der von rechts nach links
oben brannte . Auch auf der linken Seite
wür ein solcher Vorhang , der höher brannte,
ebenfalls schräg abwärts . Der Mantel van
der Lübbes sei so sorgsam zusammengelegt
gewesen, daß er ihn bei seinen ersten Ver¬
nehmungen als Kissen bezeichnet habe. Er
habe nachher gemerkt, daß das vermeintliche
brennende Kissen tatsächlich der zusammen-
zelcgte Mantel des Angeklagten war.

An öceEenciett NenaesLraF
Der Zeuge schilderte oann , wie er in den

Plenarsaal hineinkam. Der Fußboden sei
schon dunkel gewesen, aber der Saal sei be¬
leuchtet worden durch eine Art flammender
Orgel , die sich vor dem Präsidententisch er¬
hob. In der Mitte brannte eine große
Flamme mit verhältnißmäßig ruhigem
Licht. Rechts und links zündelten kleine
Flammen empor, die wie leuchtende Orgel¬
pfeifen wirkten. Alle diese Flammen ver¬
einigten sich auf dem Präsidententisch zu
einem zusammenhängenden Brandherd . Als
ich das sah, war ich sofort im Bilde : Brand¬
stiftung, Pistolen raus . Als der Zeuge dann
zum Portal 5 zurückwollte, kam ihm auf der
Straße schon ein Feuerwehrmann entgegen.
Ueber die Zeiten gibt der Zeuge an , daß er
etwa 21.20 Uhr oder 21.25 Uhr am Plenar¬
saal gewesen sein müsse. Die Oualmentwick-
lung ist, fährt der Zeuge fort , außerordent¬
lich groß gewesen. Da war ein Läufer in
Brand geraten , sowie ein Papierkorb . Es
waren zum Teil nicht eigentliche Brand¬
herde, sondern mehr kleinere Uebertragun-
gen. Als wir dann an einen Hof kamen,
ließ ich abschlietzen, um mit meinen Beam¬
ten eine planmäßige Durchsuchung des gan¬
zen Südflügels vorzunehmen . In der Wan¬
delhalle fand ich eine Sportmütze , einen
Selbstbinder und ein Stück Seife.

Me Äesüta/Ktte van üer AiKAes
Dem Angeklagten van der Lubbe, der

während dieser Vernehmung apathisch in
seiner gewohnten gebückten Haltung auf der
Bank sitzt, wird von seinem Verteidiger,
Rechtsanwalt Seusfert , schon zum zwenen
oder dritten Male die Nase geputzt. Der
Angeklagte läßt sich diesen Dienst von an¬
deren erweisen, wenn ihm von den Anwäl¬
ten das Taschentuch hingereicht wird,
reagiert er nicht darauf.

Der Zeuge Polizeileutnant Lateit  fährt
in seiner Schilderung fort : Ich erfuhr erst
später , daß diese Gegenstände Vau der
Lubbe  gehörten.

Im Reichstage selbst tras ich mit anderen
Polizisten zusammen und man erzählte mir,
daß man soeben an der Brandstelle van der
Lubbe sestgenommen habe. Er sei nur mit
einer Hose bekleidet gewesen und sitzt jetzt
in der Brandenburger Torwache. Ich begab
mich dorthin und fragte van der Lubbe, ob
die von mir gefundenen Gegenstände ihm
gehörten . Er bejahte . Ich fragte ihn dann,
ob er den Reichstag angesteckt habe. Darauf
sagte er : Ja!

Dann fragte ich, ob es stimme, daß er
auch das Schloß und den Dom in Brand
stecken wollte. Darauf sagte er auch: Ja!
Vorsitzender:  Don dem Plan , den Dom
in Brand zu stecken, haben wir hier nichts
gehört . Zeuge Lateit:  Auf der Wache war
mir das erzählt worden . Ich fragte den An¬
geklagten dann , warum er den Reichstag
angezündet habe. Darauf schwieg er und
lachte. Ich hatte den Eindruck, daß ich es
mit einem Irrsinnigen zu tun hatte.
U)ie«iee eine „V8ca«»tAtttA"-Ät- e
wLtievLe- L

Obcrreichsanwalt:  Der Zeuge hat
bei seinem Nundgang überall r- tosfreste her¬
umliegen sehen. Waren das Stoffreste in
größerem Umfange, was für Stoffreste waren
es, war es Brandmaterial ? Zeuge:  Papier
war es nicht; es können verkohlte Reste von
Tischtüchern gewesen sein, es mögen etwa
20 bis 30 stücke in der Größe eines halben
Handschuhs gewesen sein. Oberreichs¬
anwalt:  Ist dem Zeugen bekannt , daß be¬
hauptet Word" : r'-r. u" Re' ck-^ „ge sei zentner¬
weise Brandmaterial gefunden worden?
Zeuge:  Wir haben alles genau
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durchsucht , auch die kleinsten
Räume und sogar Schränke öff¬
nen lassen . Wir haben nirgends
etwas gefunden.
Der Lweüe LeantiLüAec"

Gegen 23 Uhr am Brandtage , so bekundet
der Zeuge dann noch, meldete sich bei ihm
ein Ingenieur Bogun  auf der Branden¬
burger Torwache und teilte mit, daß gegen
21.10 Uhr, als er vom Jngenieurhaus kam,
aus dem Portal 2 ein Mann her-
ausgekommensei , dersich in Rich-
tungTiergartenentfernte.  Bogun
schilderte auch die nähere Kleidung und die
Größe des Mannes undhatteden Ein¬
druck , daß dieser Mann mit dem
Reichstagsbrand in Verbindung
zu bringen fei.  Bogun ist noch am sel¬ben Abend vernommen worden.

Der Professor an der Technischen Hoch¬schule Geheimrat Joffe,  der hierauf als
Sachverständiger vereidigt wird , stellt an den
Zeugen einige Fragen , worauf eine Pause
eingeschaltet wird.
Me sweüe „Äccutttö«L̂ "-^üye

Nach der Wiedereröffnung richtet der
Oberreichsanwalt  die Frage an den
Zeugen Lat eit,  ob damals bei den Ab¬
sperrungen auch SA ., SS . oder sonstige For¬
mationen herangezogen worden sind, ob sie
schon vorher da waren oder wann sie später
herangezogen wurden . Der Zeuge  er¬
widert , daß er kurz vor 11 Uhr im Äbsperr-
dienst abgelöst worden sei; bis zu diesem
Zeitpunkt seien weder SA . noch LS . dage¬
wesen. Oberreichsanwalt:  Es ist
nämlich behauptet worden , daß gleich von
Anfang an , aus der Pistole geschossen sozu¬
sagen, SS . und SA . dagewesen sei, also schon
gewissermaßen in Vorbereitung lag , um die
Brandstelle abzusperren . Der Zeuge ver¬
neint erneut und erklärt , daß seine Wache
stark genug gewesen sei, er habe keine Ver¬
stärkung gebraucht.
uMt ciec EuAAe wE »iLckts

Der Vorsitzende wendet sich nun an den
Angeklagten van der Lubbe. Van der
Lubbe  steht aus, bleibt aber in seiner ge¬
beugten Haltung . Sein Verteidiger putzt ihm
oie Nase. Vorsitzender:  Sie haben die
Aussagen Lateits gehört . Haben Sie dazu
etwas zu erklären ? VanderLubbe  nach
längerem Zögern : Nein! Vorsitzender:
War die Aussage so richtig? Van der
Lubbe:  Das kann ich nicht sagen. Vertei¬
diger Dr . Sack bittet um Feststellung,
ob die ständig wiederkehrende
Antwort van der Lübbes „Das
kann ich nicht sagen " etwa bedeu¬
tensoll , das will ich nicht sagen.
Aus die entsprechende Frage des Dolmetschers
schweigt van der Lubbe, worauf der Vorsit¬
zende erklärt , daß er sich von solchen Ver¬
suchen, van der Lubbe zum Sprechen Zu brin¬
gen, nichts mehr verspreche.

Der Vorsitzende teilt dann mit , daß am
Donnerstag , 20 Uhr , ein Lokalter¬
min vor dem Reichstagsgebäude
stattsinden soll, um sestzustellen, ob eine oder
zwei Personen in den Reichstag eingestiegen
sind, ob Schatten zu sehen waren usw.

Der Lberreichsanwalt fragt den Zeugen
B u w e r t, ob er den Befehl Lateits , Groß¬
alarm zu melden, weitergegeben hat . Der
Zeuge Buwert  verneint ; die Ausführung
des Befehls sei nicht möglich gewesen, weil
er allein an der Stelle Wache hatte . Leut¬
nant Lateit habe ihn gar nicht mehr zu
Wort kommen lassen, als er ihm diesen
Sachverhalt Mitteilen wollte. Ueberdies
seien die Feuerwehren bereits eingetrosfen,
und zwar nur zwei oder drei Minuten spä¬
ter . Auf die Frage des Branddirektors
Wagner,  ob unter Großalarm ein Groß-
alarm der Polizei oder der Feuerwehr zu
verstehen sei, erklärt Lateit , es habe sich um
Sie Alarmierung sämtlicher Feuerwehren
gehandelt . Branddirektor Wagner  stellt
fest, daß der erste Alarm um  21 .14
Uhr,  der zweite um 21.15 Uhr kam, um
21.31 wurde die 10. Alarmstufe durchgege-
ben und um 21.42 Uhr der 15. Alarm
angeordnet . Der Befehl, Großalarm zu ge¬
ben, sei wahrscheinlich von dem Polizei¬
beamten nur dahin verstanden worden, daß
er mehr alarmieren soll. Bei der Feuerwehr
gäbe es nämlich Alarmstufen nur nach Zah¬
len. Verteidiger Tr . Sack bezeichnet diese
Feststellung der schnellen Alarmierung als
besonders wichtig, weil der frühere Minister
Krzesinski  in London erklärt habe,
wenn der Großalarm nicht angeordnet sei,
bann müsse er verboten  gewesen sein.
Irzesinski habe dabei angedeu¬
tet , daß der Großalarm über¬
haupt nicht gegeben worden sei.
lE riee LtSLes S -reticieE

Als nächster Zeuge wird Dr . Lepsius
vernommen. Der Zeuge hat van der Lubbe
am Tage nach dem Brande bei Abschreiten
des Brandweges an jeder Brandstelle ge¬
fragt , wie er das Feuer angelegt hat . Van
der Lubbe habe ausführlich und bereitwillig
geantwortet . In einigen Fällen sei ihm zu¬
nächst die Angabe van der Lübbes mit den
technischen Möglichkeiten nicht ganz überein¬
stimmend erschienen. Van der Lubbe sei aber
bei seinen Angaben geblieben. Der Zeuge hat
den Angeklagten auch nach seinen Gründen
gefragt , worauf der Angeklagte erwiderte.

Aufruf!
ökbwübWe Kraftfahrer,ehrt unsere Kriegsopfer!

AmSonntag , den 22 . Oktober,  findet in Stuttgart eine große Kriegsopfer-Massenkundgebung statt unter dem Titel:

«Ehrentag-er Schwäbischen Kriegsopfer"
Es gilt, viele Kriegsbeschädigte, die aus allen Teilen unserer schwäbischen Heimat andiesem Tag in Sonderzügen nach Stuttgart kommen, innerhalb Stuttgarts und Um¬gebung mit Kraftwagen zu befördern.
Ich rufe jeden schwäbischen Kraftfahrer auf , an diesem Ehrentag seinen Wagen zurVerfügung zu stellen und die Kriegsopfer , die ihr Blut für unser Schwabenland Hin¬gaben, in dieser Weise zu ehren.
Jeder trägt damit zum guten Gelingen der Veranstaltung bei.
Es wird jedes Privatfahrzeug an diesem Tag benötigt , auch Omnibusse und zurPersonenbeförderung geeignete Lastkraftwagen.
Meldungen bitte ich möglichst schriftlich umgehend oder telefonisch an die Geschäfts¬stelle des Nationalsozialistischen Krastfahrkorps (N. S . K. K.), Archivstraße 12, Stuttgart(Telefon 215 60) zu richten.

Heil Hitler '.
BerMMrung Wiirt1emberg>Menzollem
des NationalWallMchen KrMMkorvs.

Gez.: Meckert.

BWälldk für NWMjistllllg gkW!
Abrüstung in Perioden nach dem Mac Donald -Plan?

Berlin , 11. Okt. In den zurzeit in Genf
stattfindenden Besprechungen zwischen ver¬
schiedenen Delegationen spielt auch die Frage
eine Rolle, ob Deutschland sich mit einer
Zweiteilung der Geltungsdauer
der Abrüstungskonvention  ein¬verstanden erklären wird.

Der Gedanke der Zweiteilung  ist zu¬
erst auf französischer Seite ausgesprochen
worden , und zwar zunächst mit der klaren
Bestimmung, daß die erste Periode eine Art
Bewährungsfrist für Deutschland sein solle.
Während dieser ersten Periode sollte der
Aü st u n g s st a n d D e u t s chl a n d s kon¬
trolliert und von dem Ergebnis
dieser Kontrolle die Abrüstungder hoch gerüsteten Staaten in
der zweiten Periode abhängig
gemacht werden.  Anscheinend ist in den
Septemberverhandlungen in Paris aufgrund
englischer Einwirkung dieser für Deutschland
natürlich völlig unannehmbare
Plan  dahin abgewandelt worden , daß in
der ersten Periode die Kontrolle sofort all¬
gemein eingeführt werden und daß die euro¬
päischen Staaten ebenfalls sofort mit der
Einführung kurzdienender Heere beginnen,
daß jedoch du eigentliche materielle Abrü¬
stung Frankreichs und der anderen hochge¬
rüsteten Länder von dem zufriedenstellenden
Ergebnis der mehrjährigen Kontrolle abhän¬
gig gemacht und erst möglichst spät in der
zweiten Periode der Geltungsdauer der Kon¬
vention vorgenommen werden solle.

Auch in dieser Fassung widerspricht der
Plan der Deutschland zugestandenen Gleich¬
berechtigung ilnd wichtigen deutschen In¬teressen.

Im Abrüstungsplan MacDonalds , der von
der Konferenz aus Grundlage der künftigen
Abrüstungskonvention angenommen wurde,
ist eine Geltungsdauer von 5 Jahren vorge¬
sehen. Deutschland hält am MacTonald-
Plan fest. Eine Ausdehnung der Geltungs¬
dauer der Konvention müßte die Zugeständ¬
nisse, die Deutschland im Rahmen des Mac-
Donaldplans gemacht hat , in Frage stellen.
Der englische Plan sieht hinsichtlich der
Durchführung seiner Bestimmungen über die
Materialabrüstung bereits eine zeitliche
Staffelung vor . lieber die Ausgestaltung
dieser Staffelung sind Verhandlungen durch¬
aus möglich. Schon aus organisatorischen
Gründen läßt sich für die Zerstörung der
künftig verbotenen Waffen eine zeitliche Ab¬
folge durchaus erwägen . Wie diese im ein¬
zelnen erfolgen soll, kann durch Verhand¬
lungen geklärt werden. Grundsätzlich muß
jedoch daran festgehalten werden, daß hier¬
bei keine Diskriminierung Deutschlands
stattfindet . Sobald dieses Prinzip nicht in
Zweifel gesetzt wird , läßt sich bei gutem Wil¬

daß die ganze Gesellschaft vernichtet werden
müsse. Als der Zeuge mit dem Angeklagten
in den Plenarsaal kam, hatte er den Ein- j
druck, daß van der Lubbe mit einer s
gewissen Befriedigung schmun¬
zelnd umsich sah.

Der Zeuge hat bei dieser Gelegenheit van
der Lubbe gefragt , ob er die Vorhänge an
der Tür angezündet habe, um damit den
Plenarsaal in Brand zu setzen. Van der
Lubbe habe dies verneint und gesagt, der
Plenarsaal sei wohl dadurch in Brand ge¬
raten , daß das Feuer der Vorhänge sich
nachher weiter ausgebreilet habe.

Nach kurzer Beratung verkündet der Vor¬
sitzende den Senatsbeschluß , den Angeklag¬ten Drmitroff bei dem Lokaltermin am Don¬
nerstag abend nicht zuzulassen.

Die nächste Verhandlung findet am Frei¬
tag im Reichstagsgebäude statt.

i len aller Beteiligten sicher eine zweckdienliche
! Lösung finden. Abzulehnen ist aber jeder

Versuch, durch derartige Methoden Vor¬
wände für Nichtabrüstung zu schaffen.

Besprechungen Rn-vlnps
Genf, 11. Okt. Botschafter Nadolnh

hatte un Laufe des Tages längere Bespre¬
chungen mit dem amerikanischen Botschafter
Norman Davis,  mit dem italienischen De¬
legierten Soragna  und am Abend mit
dem französischen Außenminister Paul-Bon  c o u r.

Diese Besprechungen haben dazu geführt,
daß k»-> beiderseitigen Standpunkte weiter
präzisiert wurden und die deutsche Auffas¬
sung nochmals zum Ausdruck kam; sie wer¬
den Mittwoch fortgesetzt.

Simon nach Gens abgereist
London, 11. Okt. Sir John Simon  ist

Dienstag im Flugzeug nach Genf  abgereist.
Er nimmt seinen Weg über Paris.

Auf Bitte des britischen Staatssekretärs
des Aeußern , Sir John Simon,  hatte ver¬
deutsche Botschafter von Hösch mit diesem
vor der Abreise im Foreign Office eine
Unterredung.

Die
Genfer Audenschntzentschließungen
Gens, 11. Okt. Die drei vom Unterausschuß

ausgearbeiteten Entschließungsentwürfe über
die Minderheitenfrage sind Samstag nach¬
mittag nn politischen Ausschuß ohne erheb¬
liche Aussprache angenommen worden . Die
Entschließungen, die noch der Zustimmung
der Vollversammlung bedürfen, haben fol¬genden Wortlaut:

1. Die Versammlung spricht unter Bezug¬
nahme auf ihre Empfehlung vom 21. Sep¬
tember 1922 die Hoffnung aus , daß die Staa¬
ten, die gegenüber dem Völkerbund durch
keine rechtlichen Verpflichtungen hinsichtlich
der Minderheiten gebunden sind, dennoch
bei Behandlung ihrer Minderheiten der
Rasse, Religion oder Sprache mindestens das
gleiche Maß der Gerechtigkeit und Toleranz
beachten werden, die von den Verträgen und
nach der ständigen Praxis des Dölkerbund-
rates gefordert wird.

2. D-; Versammlung ist der Meinung , daß
die „I Entschließung Nr . 1 ausgestellten
m. undsätze ohne Unterschied auf alle Kate¬
gorien von Staatsangehörigen , die sich von
der Mehrheit der Bevölkerung durch die
Rasse, die Sprache oder die Religion unter¬
scheiden, Anwendung finden müssen.

3. Die Versammlung ersucht den Gene¬
ralsekretär , dem Völkerbundrat die Aus¬
sprache rn der 6. Kommission über die Ge¬
samtheit der Minderheitenfrage zur Kennt¬
nis zu bringen.

Den Entschließungen 1 und 3, die nur
formelle Bedeutung haben, hat die deutsche
Delegation durch eine Erklärung des Ge¬
sandten von Keller zugestimmt. Dagegen hat
sie der Entschließung Nr . 2 ihre Zustimmung
bereits heute un Ausschuß versagt , so wie
sie morgen in der Versammlung gegen sie
stimmen wird . Die deutsche Delegation , so
erklärte Gesandter von Keller, ist der An¬
sicht, daß der Anwendungsbereich der Ent¬
schließung sich auf die eigentlichen Minder¬
heiten zu beschränken hat . Aus der Ver¬
handlung im 6. Ausschuß und im Unteraus¬
schuß hat sich jedoch ergeben, daß mit der

! Entschließung 2, die die erste Entschließung
auslegen soll, in der Hauptsache bezweckt
wird , die Behandlung der Juden in Deutsch¬
land in den Anwendungsbereich der Ent-
Schließung einznbeziehen. Dies widerspricht

r

der grundsätzlichen Auffassung der deutle
Delegation , wie sie der deutsche Vertreterseinen Ausführungen im Laufe der Ausli^
che des Ausschusses dargelegt hat und nachdenen die Frage m den Bereich der inner-»
GesetzgebungDeutschlands fällt. " "

MkerbimdsveriammlW
Ablehnung der französischen Minderheiten¬

entschließung
Genf, 11. Okt. Die VölkerbundsversamU-

lung ist Mittwoch vormittag zu der abschlß,
ßenden Sitzung ihrer gegenwärtigen Tagungzufammengetreten . um die von den Aus-
schlissen ausgearbeiteten Entschließungen an.
zunehmen. Von den elf auf der Tagesvrd-
innig stehenden Punkten wurden vormittagsbereits eine größere Anzahl erledigt, dar-
unter der Bericht über den  Mi »,
derheitenschutz  mit den bekannten drei
Entschließungen. Entschließung 1 und z
wurden ohne Aussprache ange¬nommen;  zur Entschließung Nr. 2 er¬
klärte der deutsche Vertreter . Gesand
von Keller,  daß entsprechend seiner
klärung im Politischen Ausschuß die deutsche
Abordnung gegen  diese Entschließung
stimme. Der Präsident der Versammlungstellte daraufhin fest, daß rn Anbetracht die¬
ser deutschen Erklärung die Entschlie¬
ßung Nr . 2 nicht angenommen  sei.

Außerdem wurde bereits vormittags die
Entschließung bezüglich Einsetzungeines Kommissars für die deut¬
schen Flüchtlinge  ohne Aussprache
mit Stimmenthaltung Deutschlands ange¬nommen.

Noch am Vormittag wurden die „Arbei¬
ten" mit der Annahme sämtlicher
Berichte  abgeschlossen. In seiner Schluß¬
ansprache würdigte der Präsident der Ver¬
sammlung die Arbeiten der Ausschüsse. Als
Vertreter Südafrikas erwähnte er zur Man¬
datsfrage . daß die Mandatsmüchte der
schweren Verpflichtungen und Verantwor¬tungen sich bewußt seren und eng mit der
Mandatskommission des Völkerbundes Zu¬
sammenarbeiten sollten. Tie allgemeinen
Ausführungen des Präsidenten warm aus
einen zuversichtlichen Ton gestimmt. Tie
Aufgabe des Völkerbundes fei es, die Zu¬
sammenarbeit starker und selbstbewußter
Gemeinwesen zu organisieren und damit die
Sicherheit , den Frieden und die gute Nach¬
barschaft zu fördern.

Die Genfer Besprechungen NaösW
Englische Kommentar-

London, 11. Okt. „Reuter " meldet aus
Genf,  bei der Unterredung zwischen Bot¬
schafter Nadolnh  und Außenminister
Paul - Bvncour  sei der Ton der Aus¬
führungen des deutschen Delegierten äußerst
versöhnlich gewesen. Er habe Deutsch¬
lands dringenden Wunsch nach
erner A b r ü st u n g s ko u v e n t i o n be-t o n t.

Tie Unterredung zwischen Na-
dolny und Norman Davis  scheine
bei den Amerikanern einen günstigen
Eindruck  gemacht und die Spa n n u ng
etwas erleichtert  zu haben. Im Lause
der Unterredung habe Norman Davis aui
Veranlassung feiner Militürsachverstündigeu
um Einzelheiten bezüglich der deutschen For¬
derungen nach Waffenmnstern ersucht.

In einer Meldung des Genfer Korrespon¬
denten des „Daily Mail " heißt es, Norman
Davis habe sich Herrn Nadolnh gegenüber
sehr freimütig geäußert . Ter deutsche Dele¬
gierte mache keine großen Schwierigkeiten
wegen der vorgeschlagenen vierjährigen Kon-trollperiode , aber er sei nicht bereit, dem Ge¬
danken " 'zustimmen, daß es während dieser
Zeit keine wirksame Abrüstungs-Maßnahme
geben solle.

Gewaltige RWungMMe
Brüssel, 11. Okt. Unter dem Vorsitz des

Königs fand Mittwoch vormittaa ein Mim-
sterrat statt , der k'ch i. n » , u) »r
mit militärischen Fragen  beschw-
tigte.

Wie v. rlautet , wird die Regierung zu¬
sätzliche Kredite in Höhe vonetwa 750 Millionen  im Parlament
beantragen . Damit soll die Hochebene von
Hervs in Verteidigungszustand gesetzt, der
Befestigungsgürtel an der luxemburgischen
Grenze zu Ende geführt und die in den Ar¬
dennen liegende Brigade motorisiert wer¬
den. Der Rest soll für Ausgestaltung der
Flugzeugabwehr , das Fliegerkorps zur Ver¬
stärkung der schweren Artillerie und s»r
Munitionsreserven verwendet werden.

Keine Auflösung
-eo evangelischen Sugen-verbaa-e

Berlin , 11. Okt. In einer Besprechung
zwischen Bischof Hopfenfelder  und dem
Reichst ihrer der evangelischen Jugem
Deutschlands , Dr . Stange , wurde, wie der
Evangl äsche Pressedienst erfährt , im Hm-
blick auf gewisse Gerüchte und Falschmeldun¬
gen vm Bischof Hopfenfelder in Üeberem-
stimmung mit dem Neichsbischof festgesteul,
daß eine Auflösung der evangelischen, o"'
gendverbände keinesfalls in Frage komme.
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Stn JankrWvrt
mdie Möbischen Nmiera
Mit großer Opferfreudigkeit ist der schwä¬

bische Bauer dem Rufe unseres Führers ge¬
folgt , auch seinen Teil zum Winterhilfswerk

deutschen Volkes beizutragen . Es war
ein überwältigender Anblick , als am 1. Ok¬
tober d. I . in den Oberamtsstädten die
schwer beladenen Wagen mit Mehl , Ge¬
treide, Kartoffeln , Obst , Gemüse usw . in
Reih und Glied anfuhren , um den armen
Arbeitslosen der Städte die Gaben des
Kauern , des Landes zu bringen . Dieser Tag
hat den Bewers erbracht , daß sich der Natio¬
nalsozialismus nicht mit leeren , sozialen Ver¬
sprechungen zufrieden gibt , sondern den So¬
zialismus der Tat verwirklichen wird.

Der schwäbische Bauer hat große Opfer
gebracht. Diese Tat hat bewiesen , daß er ae-
ivillt ist , mit allen seinen Kräften am Wie¬
deraufbau mitzuarbeiten , daß er die Not der
Mdte lindern und den Führer in seinem
Vorhaben , daß diesen Winter kein Volks¬
genosse hungern und frieren dürfe , weit¬
gehendst unterstützen will.

Es ist mir als Landesbauerusührer eine
freudige Pflicht , allen für die reichen Gaben
zur Winterhilfe des deutschen Volkes herz¬
lich zu danken . Vor allem danke ich meinen
Kerussgenossen für ihre Opserfreudigkeit und
Lpserwilligkeit , ferner aber auch allen denen,
die an der Durchführung der Sammlung
srlbst mitgearbeitet haben . Das ganze schwä¬
bische Volk blickt mit Stolz auf seinen
Kauernstand . Was hier gegeben wurde , wrrd
räche Früchte tragen . Nur so . durch die
Kat, kann die wahre Volksgemeinschaft aus-
orbaut werden . Schwäbische Bauern , ich
banke auch im besonderen noch dafür , daß

, ihr bewiesen habt , daß ihr das Wort Natio¬
nalsozialismus nicht nur im Munde führt,
'andern daß euch dieser Geist in Herz und
stand übergegangen ist . Helft auch weiterhin
nnt , die Notzeit 'zu lindern und zu überwin¬
den. dann wird unser Volk einer besseren
Zukunft entgegengehcn.

Stuttgart , den 10 . Gilbhard 1933.
Der Landesbauerusührer:

gez . Arnold.

Wrgersieuer1SZ4
landesgesetzW geregelt

Stuttgart , 11 . Oktober.
Das Staatsministerium hat am 10. Ok¬

tober 1933 ein Gesetz über die Erhebung der
s Bürgersteuer 1934 beschlossen . Die Gemein¬

den, die die Bürgersteuer 1933 erhoben
haben, müssen sie für 1934 mindestens
in der gleichen Höhe erheben.  Die
Gemeinden , die entweder am 30 . September
1933 mehr als 10 v . H . vom Arbeitsamt
anerkannte Wohlfahrtserwerbslvse auf 1000
Einwohner gehabt haben , oder im Rech¬
nungsjahr 1933 eine Gemeindeumlage von
mehr als 22 v . H . erheben , müssen die Bür¬
gersteuer 1934 mit mindestens 500 v . H . des
Reichssatzes erheben . Sie können bei der
Anssichtsbehörde bis 1 5. Oktober 1933
Befreiung  beantragen.

Eine Gemeinde , die zur Erhebung der
Bürgersteuer 1934 verpflichtet ist , kann statt

j dessen die Erhebung der Einwohnersteuer
M .4 in bestimmten Sätzen beschließen . Der
Beschluß ist in Gemeinden mit mehr als
MO Einwohnern bis 15 . Oktober , im übri¬
gen bis 21 . Oktoberr 1933 zu fassen.
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Stuttgart , 11 . Oktober.
un einer demnächst im Regierungsblatt

scheinenden Verordnung des Innenmini¬
steriums wird der Verkehr mit jodiertem
«peisesalz, sogenanntem Vollsalz , geregelt.
3» einer Sitzung des Landesgesundheitsrats
dom 22. Juli 1933 sind Bedenken gegen
M seitherige Art des Inverkehrbringens
von Kodiertem Speisesalz , dessen Jodgehalt
vehordlich nicht beschränkt war , Vvrgebracht

m der Richtung , daß die ärztlich
mcht überwachte Einnahme von Jod bei ein-
Mnen dafür besonders empfindlichen , vor-
^ gend älteren Menschen , geeignet ist , G e-
lund h e i t s s ch ä d i g u n g e n hervorzu-

^ war daher notwendig , den Höchst-
Kalt von Jod für das in Württemberg an
Kk 7 .Verbraucher abzugebende jodierte
xnK̂ salz festzusetzen , Vorschriften über die
»Packung , Bezeichnung , Anzeige des Han¬

kin ^ Aufbewahrung zu erlassen und
isthrenlleberwachung des Verkehrs einzu-

Kndenburg als Wie
ii^^ rberdingen, OA. Ludwigsburg,Landwirt Otto Krämer  wurde
Am bente Kind (Knabe ) geboren,
vnn Eingabe an den Reichspräsidenten
ük,°v "Auburg hat dieser die Patenschaft" "b bem Vater 20 RM. über-

Mwn- Krämer hat jetzt sechs Knaben^em Mädchen. ^ ^

(̂ "Mkingen , OA. Neresheim,
d-naa^ ^ ung .) Wegen feindli
W H^ ler-Jugend wur!

Aalm , II . ON.
övk !>iHerabwürdig
Hern, -machen der NSDAK
>̂teri-u? ^ ' hier wohnhaf

tznMenhandler Peter Kurz
«Maftnahme veranlaßt.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 12. Oktober 1933.

Es muß ein eigentümlicher Zauber in
dem Worte deutsch liegen.

Zur Werbewoche des Handwerks
An die Innungsobermeijter bezw . deren

Stellvertreter in Nagold f
An dem gemeinsamen Kirchgang , der anläß - !

lich der Reichshandwertswoche am Sonntag , den :
15. Oktober stattfindet , haben sämtliche Meister , f
Gesellen und Lehrlinge teilzunehmen . >

Auch für die in Innungen usw . noch nicht f
organisierten Berufe ist Teilnahme Pflicht.

Für die Beteiligung der Gesellen und Lehr - >
linge sind die Arbeitgeber verantwortlich . ^

Werbeumzug am Mittwoch , den 18. Oktober j
Sämtliche Berufe nehmen an dem Umzug i

im Arbeitsanzug teil und zwar Meister , Ge - ,
selten und Lehrlinge . i

Die Jnnungsobermeister bezw . die Vertre - l
ter der einzelnen Berufe haben sich sofort mit
dem verantwortlichen Leiter des Umzugs , Schrei - ^
nermeister Karl Kaupp  in Verbindung zu
setzen. i!
An sämtliche Ortsleiter der Handwerkswoche . !

Plakate und Emailleabzeichen sind bis heute j
nicht eingetroffen und gehen solche sofort nach i
Erhalt an die Ortsleiter weiter . i

Der Vezirksleiter : H . Kapp.  !

Dom Schwarzwaldverein I
Als Abschluß der diesjährigen Wanderungen !

lud der Schwarzwaldverein zu einer Nachmit - i
tagswanderung  am Sonntag , den 8. ds . jMts . ein , um anschließend die Generalver - :
sammlung  in der ..Waldlust " abzuhalten I
mit dem Ziel , die fällige Gleichschaltung auch i
hier durchzuführen . Beim neuen Postgebäude ^
hatte sich eine ansehnliche Schar Wanderlustiger ,
eiugefunüen , von wo man dem Eisberg zu- i
strebte . Doch wurde derselbe nicht in direktem An - !
stieg genommen , sondern er ging am Rötenbad , !
aus welchen stolz die Hakenkreuzfahne grüßte , !
vorbei , auf die Höhe . Mit herrlichem Weitblick i
aus die Schwarzwaldberge mit Hornisgrinde und ,
der Albbergkette ging es in großem Bogen um ^
den Galaenberg herum über die Oberjertinger '
Straße , woselbst sich ein Teil nicht versagen
tonnte , direkt Richtung ,.Waldlust " zuzusteuern . ?
Der wetterfestere ^ eil wanderte aus der Höhe
weiter am Kaltwerk vorbei , um über den Wolfs - i
berg zur „Waldlust " zu gelangen . Nachdem Durst i
und Hunger einigermaßen gestillt waren , er - j
öffnete Vorstand Lenz  die Generalversamm - i
!ung mit einem gedrängten Tätigkeitsbericht . ?
Dem Kassier wurde Entlastung erteilt . Der seit - '
herige Ausschuß wurde als aufgelöst erklärt , i
Nun mußte eine kleine Pause eingelegt werden , '
weil der Eleichschalter Kaufm . Georg Köbele,  -
noch nicht zur Stelle war . Ein Glück, daß bereits ^
die Tanzkapelle zugegen war und mit ihren j
Weisen in die Bresche springen konnte . Als nun !
Georg Kübele eintras , konnte mit der Gleich - :
schaltung begonnen werden , welcher Ausgabe !
sich der Genannte in der bekannt eleganten Art ientledigte unter dem Motto , das Bewährte soll !
beibehalten werden , und so geschah es auch , denn ^
wer wollte zweifeln , daß der richtige Mann am ^richtigen Platz war . es wollte dann auch die >von Rechnungsrat Lenz  ausgesetzte Prämie i
niemand verdienen . Unter Beifall der Versamm - j
lang , wurde er erneut als Vorstand eingesetzt , j
der gleich darauf zu seinen Mitarbeitern die i
Herren Birk  als stellvertretender Vorstand , j
Hespeler  als Wegwart , Egeler  als Kassier !
und Heid  als Schriftführer berief . Unter ge- i
meinsamem Gesang des Deutschland - und Horst-
Wesselliedes konnte die harmonisch verlaufene
Generalversammlung geschlossen werden . Nun
schloß sich der gemütliche Teil an und unter den
schneidig gespielten Tanzweisen blieben die
Schwarzwaldvereinler noch einige schöne Stun¬
den beisammen . H.

Körperschaftsbeamten -Derein Nagold
Nach mehrmonatlicher Pause kamen die Kör-

xcrschastsbeamten . Ortsvorsteher und Eemeinde-
pfleger zu gemeinsamer Aussprache an ; letzten
Montag in der Traube in Nagold  zusammen.
Trotz der derzeitigen Ueberlastung der Rathäu¬
ser mit laufenden und neuen Geschäften hat sich
eine erfreulich große Zahl von Mitgliedern ein¬
gefunden , die Bürgermeister Maier.  Nagold
begrüßte . Sein Willkommgruß galt auch den
Gästen Bezirksnotar Hör sch und Nor . Verw.
Wolf,  ganz besonders aber Landrat Baitin-
ger.  der stets gerne in unserer Mitte weilt uns
damit das Interesse für seine Gemeinden und
deren Vertreter und Beamte zum Ausdruck
bringt . Der Vorsitzende benützte die Gelegen¬
heit , ihm nachträglich zu seinem im September
gefeierten 50. Geburtstag die herzlichsten Elück-
und Segenswünsche auszusprechen . Er beglück¬
wünschte ferner den neuen Stadtvorstand von Al¬
tensteig . Kalmbach  und wünschte ihm Ge¬
sundheit , Weisheit und Kraft zu dem schönen,
aber auch verantwortungsreichen und schweren
Amt . Mit Wehmut gedachte er des lieben Freun¬
des und Kollegen Theurer -Schietingen , der
im August dieses Jahres gestorben ist. Nach
27jähriger erfolgreicher Ortsvorsteherdienstzeit
trat er 1932 krankheitshalber in den Ruhestand,
den er leider nur noch kurze Zeit genießen
durfte . Dem Heimgegangenen werven wir ein
treues Andenken bewahren . Die Versammlung
widmete dem Verstorbenen einen Augenblick
stillen Gedenkens.

Im geschäftlichen Teil wurden die Gesetze zur
Verminderung der Arbeitslosigkeit vom t . Juni
und 21. September 1933 besprochen . Für Jn-
standsetzungs - und Ergänzungsarbeiten an Ge¬
bäuden aller Art — Wohnhäuser , Geschäfts - und
landw . Gebäude , öffentliche und private Haus¬
besitzer werden in Württemberg wiederum 20
Millionen Mark bereitgestellt unter der Voraus¬
setzung . daß die Arbeiten bis spätestens 31 . März1934 beendet sind . In diesem Fall kommt ein
Zuschuß von 20 Prozent der Baukosten und eine
4prozentige Verzinsung des restlichen Baukapi¬
tals aus 6 Jahre in Frage . Es wurde auch er¬
örtert . ob die unzureichende Bezuschussung der
Jnstandsetzungsarbeiten im 3. Abschnitt nicht

im 4. Abschnitt einigermaßen ausgeglichen wei¬
sen kann . Die näheren Anweisungen Württem¬
bergs müssen zunächst abgewartet werden , ehe
zu den einzelnen Fragen endgültig Stellung ge¬
nommen werden kann . Jedenfalls werden aber
:m Bezirk alle Reichsmittel in Anspruch genom¬
men , um die Jnstandsetzungsarbeiten zu fördern,
und Arbeitsgelegenheiten für Handwerker und
Arbeiter weiter zu schassen . Es wird mit Befrie¬
digung festgestellt , daß durch das große Arbeits¬
beschaffungsprogramm . die Beseitigung des Kri¬
senfünftels der Gemeinden und Amtskörperschast,
die Senkung der Staatssteuer aus Grund und
Gebäude und die llmschuldungsmaßnabmen für
die überschuldeten Gemeinden eine Erleichterung
der Gemeindehaüshalte zu erkennen ist . die die
großen Ausfälle am Gewerbekataster zum Teil
wenigstens pariert und bei weiterer organi¬
scher Entwicklung , wozu auch eine Besserung des
Holzmarktes gehört , die Ueberzeugunq schafft,
oaß auch bei den Gemeinden der Tiefstand der
strise überschritten . ist . Hoffentlich bringt die
:uf 1. 4. 1934 zu erwartende neue Steuergesetz¬
gebung inbezug auf Vereinfachung und Sen¬
kung der Steuern weitere Besserung Jnter-
.isante Ausführungen macht Kreisbauernsührer
und Eemeindepfleger K a l m b a ch-Tgenhausen
über das Entschuldungsoerfahren kür die Land-
wirtsckmfr nach dem Gesetz vom 1. Juni 1933
ur Regelung der landwirtschaftlichen Schuld¬

verhältnisse . das im Bezirk in nächster Zeit zur
Durchführung kommt . Er weist gleichzeitig auf
2>e großen Auswirkungen des Erbliofgesetzes,
von dem die meisten württembergi ' chen Land¬
wirtschaftsbetriebe erfaßt werden , hin . Entschul-
dungs - und Erbhofgesetz stehen in engen '. Zu-
mmmenhang . lieber das ganze Gebiet wird in
nächster Zeit ein Stuttgarter Landwirrschafts-
und Rechtssachverständiger vor den Ortsvor-
stehern und Ortsbauernführern einen eingehen¬
den Vortrag halten . Kreisbauernsührer Kolm¬
bach wird die nötigen Vorbereitungen hiezu
reffen . Die Inhaber landwirtschaftlicher , forst¬

wirtschaftlicher und gärtnerischer Betrieb .-, wel¬
che für die Entschuldungsverfahren -n Betracht
wmmen , wenden sich zunächst am besten an
ihren Ortsvorsteher . — Besprochen wurde ferner
die Bürgersteuer 1934 . bei der vor allem neu
:sl, daß Steuerpflichtige , die nicht mehr als 120
Prozent der Richtsätze für die öffentliche Für¬
sorge verdienen , künftig bürgersteuerfrei sind.
Das wird eine größere Anzahl sein , die dann
nicht mehr wie bisher die Bücher belasten , obne
naß etwas zu erhalten war . Weiter kam die
Gewcrüesteuerpflicht der Darlehenskassen und
Ne große Arbeit der Finanzstatistik 1932 zur
Erörterung . Als freiwillige Spende zur För¬
derung der nationalen Arbeit werden 00 Mark
aus der Vereinskasse bewilligt.

Im Anschluß hieran gedachte Bürgermeister
Maier  alter treuer Mitglieder der Vereini-
ning , die auf 1. Oktober ds . Js . altershalber in

den Ruhestand treten . Es sind dies die beiden
Bürgermeister K a l m b a ch - Earrweiler und
Vetter -Pfrondorf , welch ' ersterer seit 1900
und letzterer seit 1914 ihren Gemeinden vorstan¬
den und Oberamtspfleger Killinger,  wel¬
cher von 1912 bis 1918 Ortsvorsteher in Robr-
dorf war . 1918 Sparkassendirektor und 1926
Oberamtspsleger wurde . Der Vorsitzende dankte
allen drei Herren für ihre Anhänglichkeit und
Treue , die sie der Vereinigung stets bewiesen
haben und wünschte ihnen einen gesunden und
gesegneten Lebensabend . Er gebe ihnen hiemit
eine Dauereinladung , unseren Zusammenkünf¬
ten jederzeit anzuwohnen . Ferner gedachte der
Vorsitzende des Bezirksnotars Hors ch-N agold,
der ebenfalls altershalber in den Ruhestand ge¬
treten ist. Er dankte ihm besonders für das
schöne Entgegenkommen und das Vertrauen,
das die Ortsoorsteher seines Bezirks stets er¬
fahren dursten . Er ist Notariats - und Verwal¬
tungsmann und kennt auch als früherer Orts¬
oorsteher die Leiden und Sorgen des Ortsvor-
steherstands aus eigener Erfahrung . Auch ihm,
der wie Oberamtspfleger Killinger mit ihren
Familien den Ruhestand in Nagold verbringen,
wünschte der Vorsitzende einen frohen und ge¬
segneten Lebensabend . In längeren Ausführun¬
gen würdigte Landrat Baitinger  die Ar¬
beit und Verdienste der scheidenden Beamten,
der beiden Ortsvorsteher , die die Kriegs -, Jn-
slations - und Nachkriegszeit erlebt und treu und
gewissenhaft ihres Amtes gewaltet haben , des
Oberamtspflegers Killinger , der die Billionen¬
wirtschaft auf der Oberamtssparkasse , unter der
er fast zusammengebrochen ist . zu führen hatte,
der als Oberamtspfleger den Bezirkskranken¬
hausbau zu verrechnen und die Bezirkskranken¬
hausverwaltung und das Jugendamt mit zu füh¬
ren hatte . Seine sparsame Wirtschaft brachte
alljährlich die geschätzten Restmittel , die die
Balanzierung des Haushalts der Amtskörper¬
schaft wesentlich erleichterten . Landrat Baitin¬
ger sprach jedem einzelnen der beiden Ortsvor-
steher und dem Oberamtspsleger seine volle
Anerkennung und seinen Dank aus , besonders
dem letzteren für seine gediegene , sparsame und
saubere Verwaltung und wünscht allen , wie
auch Bezirksnotar Horsch einen schönen Lebens¬
abend . Landrat Baitinger dankte auch dafür , daß
seines 50. Geburtstages so freundlich gedacht
wurde , das er nicht erwartet habe . Er habe in
den neun Jahren seines Hierseins mit den Orts¬
vorstehern und Körperschafts - und Eemeinde-
beamten gerne zusammengearbeitet und bringe
ihnen Vertrauen entgegen . Oberamtspfleger
Killinger und Bezirksnotar Horsch danken für
die ihnen zuteil gewordene Anerkennung und
Ehrung in bewegten Worten , sowohl dem Herrn
Landrat wie der Vereinigung . Sie , wie die
Ortsvorsteher scheiden aus dem Dienste mit
dem Bewußtsein , ihre Pflicht gegen ihre Ge¬
meinden wie gegen die Gesamtheit getan zu
haben und wenn Gott ihnen nun weiteres
Lrdendasein im Kreise ihrer Familien schenkt,so sind sie dankbar dafür.

Der Vorsitzende schloß die schön und harmonisch
verlaufene Versammlung mit der Aufforderung,
seinen Weg in dieser gewaltigen Zeit und Zei¬
tenwende voll Vertrauen und Pflichterfüllung
zu gehen und seiner Gemeinde und der Gesamt¬
heit zu dienen , wobei D °s Vorbild
unser großer nstamermüder Führer Adolf Hitler
sein soll auf den die Versammlung ein drei¬
faches „Sieg Heil ausbrachte.

Anordnungen
der NSDAP.

Befehl '.
Am kommenden Samstag tritt die Gefolg¬

schaft um 7.45 Uhr auf dem Stadtacker in Na¬
gold an . Ausrüstung : Entweder Tornister mit
Decke oder Mantel (aufgeschnallt ) oder Brot¬
beutel mit auf linker Schulter getragener Decke
oder Mantel . Essen für einen Tag . Die Jg.
der Standorte Rohrdorf und Walddorf treten,
soweit noch keine Uniformen vorhanden sind im
Räuberzivil an.

Uebernachtet wird in Mötzingen . Sonntag.
Sonntag morgens ist in Mötzingen (ev .) und
Vollmaringen (kath .) geschlossener Kirchgang.
Achselklappen mit Knöpfen um 50 H können am
Samstag gekauft werden . Liederbücher mitneh¬
men . Heil Hitler!

Emil Vecht old.  Gef . 1/III/126.

Entringen . LA . Herrenberg . 11 . Okt.
(V e r k e h r s u n f a l l .) Gestern wurde der
12jährige Otto Brändle von einem Auto
angefahren,  wobei er einen Ober¬
schenkelbruch und einen Schädelbruch erlitt.
Er wurde in die chirurgische Klinik einge-lieiert.

Wildbad . 11 . Oktbr . (Angeschosse  n .>
Forstanwärter B . hier hat bei seiner Rück¬
kehr vom Walde nicht mehr daran gedacht,
daß sich in dem einen Lauf seines Jagdge¬
wehres noch eine Dreierschrot¬
patrone  befand . In einem unbewachten
Augenblick machte sich am Montag das 13-
jährige Söhnchen seiner Hauswirtin , am of¬
fenen Fenster stehend , an dem Gewehr zu
schassen , wober dem Jungen ein Schuß los¬
ging und die ganze Schrotladung durchs
Fenster auf die Straße flog . Der Zufall
wollte es , daß dabei der mit einem Hand¬
karren aus der Straße gehende Hausdiener
Gottlieb Schaible  durch eine größere An¬
zahl Schrote aus einer Entfernung von etwa
40 Meter in den rechtenArmundNük-
ken getroffen  wurde . Schaible wurde
sofort ins Bezirkskrankenhaus nach Neuen¬
bürg eingeliesert.

letzte Nachrichten
Der Karlsruher FaSrikbraud.

Karlsruhe , 11 . Okt . Der unter dem Ver¬
dacht der Brandstiftung in Haft genommene
Teilhaber Vogel  der Firma Vogel L
Schnurmann ist wieder freigelassen worden,
da er sein Alibi Nachweisen konnte . Der
Sachschaden beträgt etwa 600 00V Mark.

Uersonenflugzeug
in der Luft explodiert

7 Tote

Chesterton (Indiana ) , 11 . Okt . Ein von
New York nach Chikago  unterwegs be-
sindliches Personenslugzeug explodierte
unweitChestertoninderLuft  und
stürzte brennend in der Nähe einer Farm auf
die Erde nieder . 4 Fluggäste , der Flugzeug¬
führer und sein Stellvertreter und die Auf¬
wärterin fanden den Tod.

Nene Anlvetterkataftrophen
in Mlttelamerika

Tegucigalpa (Honduras ). 11 . Okt . Tropi¬
scher Regen verursachte in der Nähe des
Dorfes Apolopi  einen Bergsturz , wöbe:
19 Personen verschüttet  wurden.

In anderen Teilen von Honduras kam es
zu großen  U e b e r s ch w e m m u n g e n.
Mehrere Personen sind ertrunken.

Litulesms Warschauer Mission
Warschau , 11 . Okt . Der rumänische Außen¬

minister Titulescu  überreichte Dienstag
nachmittag im Polnischen Außenministerium
dem Soivjetgesandten Konsul Owsiezenko
die rumänische Ratifikationsurkunde über
den Londoner Pakt der Ostmächte , die die
Definition des Angreifers enthält . Anschlie¬
ßend fand in der rumänischen Gesandtschaft
ein Frühstück statt , an dem auch der Sowjet¬
gesandte teilnahm . Angesichts des Umstandes,
daß zwischen Rumänien und Sowjetrußland
keine offiziellen diplomatischen Beziehungen
bestehen , wurde diese Einladung besonders
beachtet . Titulescu hat nachmittags War¬
schau verlassen.

Sozialdemokratische Kundgebunse«
in Wien

Wien . 11 . Okt . Im Laufe des Dienstag
abend kam es in einzelnen Wiener Bezirken
zu Ansammlungen von sozialdemokratischen
Arbeitern , die gegen das über die „Arbei-
terzeitung " verhängte Verbreitungsverbot
Stellung zu nehmen suchten . Die Polizei
nahm 26 Personen fest.

4l)-StulideN'Moche in Frankreich
Die finanz - und wirtschaftspolitischen Gesetz¬

entwürfe des französischen Kabinetts
Paris . 11 . Okt . Die im französischen Kabi¬

nettsrät erörterten sinanz - und wirtschafts¬
politischen Gesetzentwürfe der Regierung so-
len nach Blättermeldungen neben dem Fi¬
nanzierungsplan  eine Reihe von
sozialen Reformen  vorberesten . U. a.
sei vorgesehen dieSchaffungvonKol-
lektivarbeitsverträgen . die Fest-
s e tz u ng von M i n d e st l ö h n e n und
die H e r a b s c tz u n g der Arbeitszeit.
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Diese solle obligatorisch 40 Stunden in der
Woche für alle Unternehmen betragen , die
Aufträge vom Staat im Rahmen des Pla¬
nes zur Förderung der nationalen Wirt¬
schaft erhalten würden . Der Plan sehe
finanzielle Unterstützungen in Höhe von etwa
4 Milliarden Franken vor.

Wissenschaftliche Mitarbeit im Reiche
wird in Sesterreich bestraft

Wien , 11. Okt . Dr . Albert Koch - Wien
wurde wegen seiner Mitarbeit an der von
der Galerie Valentien  in Stuttgart ge¬
planten Photo -Sonderschau „Deutsche
Holzbauten der Vergangenheit"
von den Wiener Polizeibehörden verhaf¬
tet  unter dem Verdacht , sich dadurch im
Sinn der in Oesterreich verbotenen NSDAP,
zu betätigen . Trotzdem es seststeht , daß es
sich bei der Ausstellung „Deutsche Holzbau-
ten der Vergangenheit ", die die Galerie Pa-
lentien im Zusammenhang mit der Stutt¬
garter Ausstellung „Deutsches Holz " vorbe¬
reitet , um eine rein Wissenschaft-
liche Angelegenheit  handelt , wurde
Dr . Koch nicht aus dem Polizeigefängnis
entlassen . Wie sein Rechtsanwali mitteilt,
habe er eine Gefängnisstrafe von mehreren
Wochen abzubüßen.

Bluttat eines Arbeitslosen
Wien , 10. Okt . In einer Tanzdiele hat

Sonntag früh der arbeitslose Handels¬
angestellte A. R . Steiner  seine geschiedene
Gattin , die dort als Eintänzerin beschäftigt
war , nach einem vergeblichen Versuch , sie
zur Wiederaufnahme der ehelichen Gemein¬
schaft zu bewegen , durch fünf Revolver¬
schüsse erheblich verletzt.

Sel-eirto- einer Mutter
Budapest , 10. Okt . In Iasztelek  geriet

das Haus der Landwirtin Olah  in Brand,
als nur die beiden kleinen Kinder der Frau
im Hause waren . Als die Frau vom Felde
heimkehrte und das bereits in Hellen Flam¬
men stehende Haus sah , stürzte sie sich mit
Todesverachtuug in die Flammen und holte
beide Kinder , von denen das eine acht , das
andere vier Jahre alt ist, aus dem brennen¬
den Gebäude . Kaum waren die Kinder in
Sicherheit , stürzte das Haus zusammen und
begrub die Frau unter sich.

Etaatsseinöe in Saft
Arzberg (Obersranken ), 10. Okt . In

Wald fassen  wurden zwei Kommunisten
festgenommen , als sie versuchten , aus der
Tschechoslowakei ausländische Hetz- und
Werbedruckschristen nach Deutschland einzu¬
schmuggeln.

Handel und Verkehr
Zur Gesundung des Holzmarktes
Die Vertreter des Süddeutschen Waldbesitzes

haben am 15. September 1933 in Uebereinstim-
mung mit weiten Kreisen der Cägeindustrie
und des Holzhandels bekundet , daß zur Ge¬
sundung und Gesunderhaltung des Holzmarktes
ein geregeltes Vorgehen der Wald - und Holz-
wirtschast beim Einschlag und beim Verkauf des
Rund - und Schnittholzes notwendig ist.

Zu einer gesunden Entwicklung des Nadel¬
stammholzmarktes hält der Waldbesitz für nötig:
die vorsichtige Andienung des Marktes mit
Rundholz nach der Aufnahmefähigkeit : eine ste¬
tige Aufwärtsentwicklung der Preise entsprechend
der Marktlage durch laufende Vereinbarung von
Richtlinien : Kampf gegen notorische Preisschleu-
derer beim Rund - und Schnittholzverkauf : Ver¬
hinderung jeder übermäßigen Rund - u. Schnitt¬
holzeinfuhr . Dabei wird erwartet , daß Säge¬
industrie und Holzhandel ihrerseits mit allen
Mitteln auf eine geordnete Entwicklung des
Schnitt - und Bauholzmarktes hinarbeiten.

Üm die weitestmögliche Rohstoffversorgung der
Papierindustrie aus dem deutschen Walde zu
gewährleisten u. die zurzeit in Deutschland noch
vorhandenen Produktionsquellen in Papierholz
voll auszuschöpfen, müßte die ins übermäßige
gesteigerte Papierholzeinfuhr sofort abgedrofselt
werden.

Im Hinblick auf den nahe bevorstehenden
Holzeinschlag soll die deutsche Papierindustrie
veranlaßt werden , die in Deutschland , im beson¬
deren im süddeutschen Bauernwald anfallenden,
zu Papierholz geeigneten Hölzer restlos und zu
wirtschaftlichen Preisen abzunehmen , bevor wei-.
ter auf die Einfuhr vom Ausland zurückgegrif¬
fen wird.

Der süddeutsche Waldbesitz seinerseits ist ent¬
schlossen, alles zu tun , um zu einer befriedigen¬
den Lösung der für Süddeutschland lebenswich¬
tigen Papierholzfrage beizutragen , und ist be¬
strebt , durch Vereinbarung von Richtpreisen auf
eine tragbare Gestaltung des Papierholzmark-
res hinzuarbeiten.Sezember-BiehzWimg

Tie Jahresviehzählung und Ermittlung
der nicht beschaupslichtigen Hausschlachtun¬
gen in den vorhergehenden 6 Monaten im
Reiche ist zum 5. Dezember 1933 angeord¬
net . Ter Umfang entspricht im allgemeinen
dem der letzten Hauptzählung . Tie Zählung
der Edelpelztiere , die 1931 erstmals gezählt
wurden , wird wiederholt . Die Landesregie¬
rungen sind vom Reichsernührungsminister
aus die Geheimhaltung der statistischen An¬
gaben hingewiesen worden . Diese dürfen
keinesfalls zu Steuerzwecken , Umlagen oder
zur Erhebung von Gebühren , Umlagen , Bei¬
trügen u . a . Verwendung finden . Die rich¬
tige und zuverlässige Beantwortung der im
Rahmen der Viehzählung gestellten Fragen
liegt im eigensten Interesse der Bauern.

Rotfelden , den 11. Oktober 1933

Todes -Anzeige
Teilnehmenden Verwandten , Freun¬

den und Bekannten die schmerzliche
Nachricht, daß mein lieber Gatte,
unser guter Vater

Georg Pfeifle
Schuhmachermeister

nach langem, schwerem Leiden im
Aller von 60 Jahren im Bezirks-
krankenhaus Nagold sanft entschlafen
ist. In tiefer Trauer:

die Gattin : Maria Pfeifle
gcb. Schweitzer

die Kinder:
RosaMayergeh .Pfeifle m.Gatten

Friedr . Mayer , Hohenklingen
Johanna Pfeifle
Maria Pfeifle
Ernst Pfeifle

Beerdigung Freitag nachm. 2 Uhr.

Statt jeder besonderen Anzeige

Ebhausen ^

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiemit , Verwandte,
Freunde und Bekannte zu unserer am

Samstag , den 14 . Okt.  1933
stattfindenden Hochzeitsfeier in das
Gasthaus zum . Löwen ' in Ebhausen
freundlichft einzuladen.

Jakob Walz
Fabrikarbeiter , Sohn des Chr . Walz,
Schuhmacher

Maria Schroth
Tochter des si Johann Adam Schroth,
Maurer

Kirchliche Trauung sin 12 Uhr in Ebhausen

Stuttgart , 11. Okt. (Industrie - und
Handelsbörse .) An der heutigen Indu¬
strie- und Handelsbörse notierten Baum¬
wollgarne : engl. Drossel Warp - und Pin¬
cops Nr . 20 1.37—1.41, Nr . 30 1.71—1.75,
Nr . 36 1.79—1.83, Pincops Nr . 42 1.89 bis
1.93 RM . je Kilogramm ; Baumwollgewebe:
Nenforces 16/16 per franz . Zoll 28V- bis
29Ve, Nenforces 18/18 per franz . Zoll 28
bis 29, glatte Cattuue oder Croises 22.20 bis
23.20 Reichspfennig der Meter . Nächste Börse
am 25. Oktober.

Schweinepreise , 11. Oktbr. Balingen:
Milchfchweine 7—14 Mark . — Buchau
a . F .: Milchschweine 14— 19 Mk. — Wald¬
see:  Milchschweine 12—16 Mark.

Obstpreise, 11. Okt. Balingen:  Most¬
äpfel 7.20—7.80, Mostbirnen 6—8.50 Mark.
Buchau a . F .: Mostobst 5—6 Mark . —
Waldsee:  ToHeläPfel 12—16, -birnen 16
bis 18, Mostäpfel 7—7.50, Mostbirnen 5 bis
6 Mark.

Viehpreise , 11. Okt. Balingen:  Farren
370 , Ochsen und Stiere Pro Paar 570—880,
trächtige Kühe 210—365 , leere 170—280.
Wurstkühe 95—120, trächtige Kabbeln 240
bis 325, leere 215—300, Jungvieh 60 bis
160 Mark.

8 ^ 4^ vom 11. ttktvkev 1033
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Unter dem Einfluß von westlich bis nord¬
westlichen Winden ist für Freitag und
Samstag Fortdauer des unbeständigen
Witterungscharatters zu erwarten.

Gestorbene : Johannes Wellhäuser , Maurermei¬
ster, 80 Jahre Nufringen / Johann
Georg Ehniann , 87 I, , Baiersbronn,

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

rvirck rm einem cker krsnäiAetsu Lrei §-
visss nueb in Iirrer l/arrrilis gebären.
Kueb äen beiderseitigen Litern rvirä es
sin Lerssnsbeckürknis sein, allen Ver¬
wandten , Lrsulldsn und Bekannten von
diesem Verlobnis Kenntnis su geben ,^ w
besten wird dies dnreb eins Verökksnt-
liebung in dem von Haus ru Laus , von
IVobnung LulVobnung gelesenen Lagol-
dsr Dagbiatt „Der Essellsobaktsr"
erreiekt . Lierdnrob bsstebt dis Eswäbr
dass 8is niemand übergeben und oben¬
drein ist diese alle Kreise erlassende
Bekanntgabe dis bei weitem billigste.

ToiIImM Löwe«
Heute ab 1 Uhr

TmWlechltW
Stadtkapelle Nagold

ver krostesvIllSMiiiier
ist der gelLdrliekste 8ebädling im Obstbau.
Dieses Insekt ersodsint im Llonat Oktober . Dis
IVsibeben babsn Leins Llügsl und müssen dss-
baid LnKuss amLtamm divaukklet1ern,am idrsm
Instinkt sntsprsebend in der Krone ibrs Bier
adlsgen ru können . Lm ank diesem IVsgs dis
Lrostspannsrwkibobsn ru langen , legt man im
Oktober Banpeulsimrings an.Lkgllgen-leimrillge

^ ' ist , Leigt nebsvstebends
, Abbildung.

tllan bindet den Doppel
streiken oben und nnten
am Lanm ksst, siebt den
Deokstreiken ab und ver

wendet ibn kur den näokslsn Lanm.
1 Bolle mit SDopxelmst . (kür ea.15 Bäume) AK.1.25
1 Rolle mit 2>/2 Doxxslw. (kür oa. 7 Säume) AK. -.65

stets vorrätig bei

6 . Lksgolü

Au» Mm
bietet sich Gelegenheit
Vir schöne veutsche illustrierle Monaksschrist
.Weslcrmanns Monalsheste ' kennenzuiernen,
Sa Ver Verlag jevem Onkercssenlen kostenlos eine
Probenummer mit 100 Seiten Text , einer großen
Anzahl ein- unv mehrfarbiger Abbilvungen unv
6 Kunstbeilagen liefert . Führende Männer Ver völ¬
kischen Bewegung stnv Mitarbeiter . Die Zeitschrift
sollte in keinem Hause fehlen . Da mit Vem Sep»
tcmberheft ein neuer Jahrgang begann , ist letzt eine
bcsonvers günstige Gelegenheit zum Dauerbczug.

Werber überall gesuchtk

SkL7ktt8cNk >6>
An die Buchhandlung

E . W. Zaiser , Nagold
Ich bestelle hlermll

MslmnamisWonaiMlt
zur Fortsetzung.

0U75cttL » U

Ich bitte uw kostemoieu.unver»
binblicheZusendungeinerVrobe«
nummer von Weftermanns Mo¬
natsheften im Werte v. M. 1,70.

Frische

ein getroffen!
Kabeljau
Fischfilet 845
Bücklinge
Lachsheringe

Xsckkolxsi

Eine Bettlade
lackiert, samt Rost

ist billig abzugebe » .
Wer ? sagt die Ge-

L schästsstelle ds . Bl.

Zwangsversteigerullg
Es werden öffentlich

meistbietend gegen bar
versteigert Freitag,
13. Okt ., 8 Uhr vorm,
in Nagold : 841

1 elektr.Lichtpauslamve
I pol. Schrank
Zusammenkunft vor

dem Amtsgericht.
Gerichtsvollz .»Stelle

Calw und Nagold

Für Freitag
empfiehlt frische

Wh . M

MWeihllllzeigen
mlle mm WM MM

110.-

Büchertisch.

Gesundes Volk / Gesunde Rasse.
Grundriß der Rassenlehre,

von Prof . Or . pkil . et meä . O. Steche.
Mil den Erundtatsachen der Rafsenkunde, der

Rasfenpflege und Erbgesundheitslehre muß sich
heute jeder Einzelne vertraut machen. Denn auf
ihnen beruht die Weltanschauung des National¬
sozialismus , und auf ihnen bauen sich die ein¬
schneidenden Maßnahmen zur Volksausartun!,
und Volkserneuerung auf . Das Buch wendet sich
an alle , die sich über diese brennenden Fragen
zu unterrichten wünschen. Ein unentbehrliches
Hilfsbuch besonders für den Lehrer , der die Zu¬
gend in diese Dinge einsühren muß. Für 2.M
Mark vorrätig in der Buchhandlung G. W.Zaiser.
Nagold.

Kreisblmernfchast Herrenberg„Abt.ObstN"
Einladung

zum XIX . Landesobstbautag und der damit ver¬
bundenen Nebenveranstaltungen in Herrenberg.

Reihenfolge:
Samstag , den 14. Okt ., nachm. 2 Uhr : EröffniW

der Obst-, Gartenbau -, Honig -, Vogel- und Gerätc-
Ausstellungen im Beisein von Hrn . Landesbaum-
sührer Arnold / Abds. 8 Uhr : Begrüßungsabeiä
im Gasthof „Hasen".

Sonntag , den 15. Okt ., ^9  Uhr : Rundgang dmü
Stadt und Umgebung , Sammelpunkt „Adels
Hitlerplatz / Mittags 12 Uhr : Gemeinschaftliches
Mittagessen „Hotel Sonne " / Nachmitt. 2 Uhr:
Obstbautagung im Gasth. z. „Hasen" und Paralell-
Bersammlung durch Rundfunkübertragung im
„Hotel Post " mit reichhaltiger Tagesordnung.

Ausstellungszeiten : Von Samstag , 14. Okt. nachm.
2 Uhr bis Mittwoch, 18. Okt, mittags 12 Uhr,
von je vorm . 8 Uhr durchlaufend bis abds.6Uhr.

Eintrittspreise : Für Samstag und Sonntag
von Montag ab 30 zj pro Person, Kinder unter
15 Jahren die Hälfte.

Obst- und Honig -Berkaufstag : Mittwoch, 18.0! -
von nachm. 2 Uhr an in den Ausstellungsräume:

Sonntagsrückfahrkarten auf allen Stationen vor
Samstag früh bis Montag , nachts 24 Uhr gWS-

Zu recht zahlreichem Besuch ladet alle Interessenten
freundlichft und geziemend ein
842 das Präsidium-
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Das Lc/iLĉsa ^ cies EeiMaFtLs Lite Lee 6ckeka« it
Wenige« von denen, die als sogenannte

Fememörder ' und „Kapputschisten' inS
Ausland flüchten mußten , ist es gelungen,
i« der Fremde zu Stellung und Ansehen zu
tommen.

Einer von diesen wenigen istLeutnant
z. S . Eckehardt.  Fast alle Schikanen des
Schicksals mußte er über sich ergehen lassen,
bwor es ihm gelang, in der Neuen Welt
Ruhe und Frieden zu finden. Nichts ist die-
sem tapferen Kämpfer für Deutschlands Frei¬
heit erspart geblieben. Not und Entbehrungen
auf der Flucht, dann im Exil, der Kerker,
waren die Begleiterscheinungen, nachdem er
sein Vaterland verlassen mußte , und bevor
er drüben ein neues Leben beginnen konnte.
«.ucni iiäuedt

Ohne Geld in der Tasche, und was bei¬
nahe noch schlimmer war , ohne rechtmäßige
Reisedokumente, floh Eckehardt damals nach
Italien . Hungernd und frierend zog er als
Geächteter von Ort zu Ort , bis es ihm in
Genua gelang, auf einem jugoslawischen
Dampfer, der nach Südafrika unterwegs
war, unterzukommen. Das Glück war ihm
aber nicht hold, sein Traum , in einer der
ehemaligen deutschen Kolonien ein Unterkom¬
men zu finden, zerschellte an den harten See¬
mannsgesetzen. In Dekar (Senegal ) wurde
er an Land gesetzt und an seiner Stelle mußte
ein anderer , ein Jugoslawe , eingestellt wer¬
den. Wiederum stand der Flüchtling , beinahe
ohne Geld, da, und dies noch dazu in einem
französischen Hafert, wo keine Aussicht be¬
stand, in der nächsten Zeit auf einem deut¬
schen Dampfer unterzukommen. Damals war
die deutsche Handelsschisfahrt noch zu sehr
unterbunden, und überdies war es deutschen
Schiffen untersagt , in französischen Kolonien
anzulausen.

Ihm blieb nichts anderes übrig , als blin-
der Passagier sem Glück zu versuchen. Ecke¬
hardt versteckte sich auf einem Portugiesischen
Dampfer, der nach Angola unterwegs war.
Wieder hatte er Pech. Er wurde bei diesem
Vorhaben erwischt, allerdings erst dann , als
der Dampfer schon auf hoher See war . Der
Kapitän des Schiffes lieferte den Deutschen
in Monrovia der liberianischen Polizei als
Schwarzfahrer aus . Glück im Unglück hat
manchen Sterblichen schon vor unangeneh¬
men Folgen bewahrt . So auch unfern
Schwarzfahrer. Der schwarze Polizeigewal¬
tige von Monrovia ließ Gnade vor Recht
ergehen und Eckehardt wurde wieder in Frei¬
heit gesetzt. Zwei Monate verbrachte der
Flüchtling in der Negerrepublik Liberia , da
er aber das furchtbare Klima nicht vertra¬
gen konnte — Monrovia liegt ziemlich nahe
am Aequator —, mußte er auch dieses Land
wieder verlassen. Er zog weiter . Aber statt
in Südafrika , wie er sich's geträumt hat,
landete er eines schönen Tages mit einem
italienischen Dampfer in La Guerras (Vene¬
zuela). Durch Vermittlung eines Landsman¬
nes erhielt er von der dortigen Behörde, als
politischer Flüchtling , sechs Monate Aufent¬
haltsbewilligung. Er hatte auch das Glück,

^ne verhältnismäßig gut bezahlte Stell

Tages wurde er verhaftet und in daS StaatS-
gefängnis von Crojanca eingeliesert.

Sieben Monate schleppten sich die Verhand-
lungen zwischen der deutschen Regierung ei¬
nerseits und der Regierung von Guyatemayla
dahin . Deutschland verlangte die Ausliefe¬
rung des Flüchtlings , aber zum Erstaunen
der ganzen Welt lehnte der damalige india¬
nische Ministerpräsident von Guyatemayla
das Ansinnen mit der Begründung ab, daß
Eckehardt die ihm zur Last gelegten Hand¬
lungen nur aus reiner Vaterlandsliebe und
treuer Pflichterfüllung als Soldat getan hat.
Diese Tatsache ist etwas ganz Ungeheuerliches
und beleuchtet nur zu gut die innere Lage
deS deutschen Reiches. Jene Kräfte , die am
Niedergang des deutschen Volkes die Haupt¬
schuld trugen , stempelten einen Menschen,
der nur von dem Gedanken beseelt war , sei¬
nem Baterlande zu dienen, zum Verbrecher
an der Nation . Welche Empfindungen müs¬
sen die Herren , die damals die Geschicke des
deutschen Volkes geleitet haben, gehabt ha¬
ben, als ihnen ein Indianer bezeugte, was
Vaterlandsliebe ist. Es ist direkt beschämend

für das deutsche Volk, daß so etwas Unge¬
heuerliches Vorfällen kann.

Eckehardt wurde aus der Hast entlasten,
aber noch war er nicht frei. Dre deutschen
Behörden lehnten es ab, ihm seine Papiere
zu schicken. Er konnte nicht heiraten , er blieb
immer nur der Flüchtling , der in Guya¬
temayla Asylrecht genoß. Endlich, im Jahre
1925, als der greise Feldmarschall von Hin-
denburg die Geschicke des deutschen Volkes
in die Hand nahm , wurde auch Eckehardt
von seiner schweren Last befreit. Die Hinden-
burgamnestie erfaßte auch den kleinen Leut¬
nant , der im Glauben an sein Volk und Va¬
terland nur jene Befehle befolgte, die jeder
national denkender Deutsche auch ohne Zö¬
gern ausgesührt hätte,
kidl piOdllkir

Eckehardt ist heute ein Pionier Deutsch¬
lands und steht auf keinem verlorenen Po¬
sten. Als aufrechter Deutscher lebt er fern
von der Heimat , und wenn einst die Stunde
noch einmal kommen sollte, wo Deutschland
in Not ist, dann wird auch er, der nie ge-
zweiselt hat an seinem Baterlande , den Weg
wieder zurückfinden und mit Gut und Blut
seine Heimat schützen

Tkrc/Ks

Ich stehe in Waldesschatten
Wie an des Lebens Rand,
Die Länder wie dämmernde Matten,
Der Strom wie ein silbern Band.

Von 1. klcdsnciortt
Von fern nur schlagen die Glocken
lieber die Wälder herein.
Ein Reh hebt den Kops erschrocken
Und schlummert gleich wieder ein.

Der Wald aber rühret die Wipfel
Im Traum von der Felsenwand.
Denn der Herr geht über die Gipfel
und segnet das stille Land.

vng zu finden, die es ihm ermöglichte, einige
Pesos zu ersparen . Als die sechs Monate zu
Ende waren , hieß es wieder Abschied zu neh¬
men. Weiter ging es nach Kuba . Dort wurde
er nicht an Land gelassen und mußte mit
demselben Dampfer die Fahrt ins Ungewisse
sortsetzen. Mit Mühe und Not konnte er in
einem kleinen Hafen im Golf von Mexiko
an Land gehen. Wieder stand er ohne Bar¬
mittel in einem fremden unbekannten Lande.
Ihm blieb nichts anderes übrig , als zu wan¬
dern. Immer weiter ging's durch Mexiko,
ms er schließlich nach monatelangem Umher-
irren bei Landsleuten , die jenseits der mexi-
kanischen Grenze, in Guyatemayla , eine
kleine Farm besaßen, Unterkommen fand.
A-vcx INM LidiSillOK

Jetzt war er geborgen. Endlich fand er
emen Platz, wo er ungefährdet bleiben
konnte. Durch rastlose Arbeit erwarb Ecke¬
hardt sich bald das Vertrauen seines Brot¬
herrn. Schließlich verliebte sich der Flüchtling
m die Tochter seines Gastgebers . Es kam
Iv weit, daß beide ernstlich daran dachten,
zu heiraten. Auch die Eltern des Mädchens
hatten gegen diese Verbindung nichts einzu-
mendsn. Eckehardt vertraute seinem guten
«tern und schrieb in die Heimat um seine
Dokumente, denn diese mußte er unbedingt
haben, wenn er heiraten wollte. Da aber
>n der Heimat die Post, die die Mutter des
M der Ferne weilenden Flüchtlings bekam,
überwacht wurde , fanden die Behörden durch
MeS Schreiben den Aufenthaltsort Eckehardts
heraus. Die Folge davon war ein Ausliefe-
rungsbegehren bei der Negierung des Staa-

m dem Eckehardt Asylrecht genoß. Eines

lveniew ist nüM
sQkive * - teue * . . .

Von IvisximIIIsn psllsncs
Am 5, Oktober 1733, vor 200 Jahren,

wurde Kurfürst August II ., genannt August
der Starke , als August III . zum König von
Polen gewählt.

Friedrich August von Sachsen, der die
Titel Herzog von Sachsen, Jülich , Cleve und
Berg , auch Engern und Westfalen, des hei¬
ligen Römischen Reiches Erzmarschall und
Kurfürst , Landgraf in Thüringen , Markgraf
zu Meißen, auch Ober- und Niederlausitz,
Burggraf zu Magdeburg , Gefürsteter Gras
zu Henneberg, Graf zu der Mark , Ravens¬
berg und Barby , Herr zu Ravenstein führte,
hatte kurz, nachdem er Kurfürst von Sachsen
wurde , den Ehrgeiz, aus einem Kurfürsten
ein König, und zwar ein König von Polen
zu werden.

Damals ging es in Polen drunter und
drüber . Sobieski , der Polenkönig , war ge¬
storben, die Gewalt im Lande in den Hän-
den hemmungsloser , meist zuchtloser und
eifersüchtig gegeneinander stehender Adliger.
Es herrschte Korruption und Chaos , das
polnische Königtum war Wahlkönigtum , wo¬
bei der Bestechung jeweils Tor und Tür
ofsenstand. König konnte werden, wer am
meisten zahlte; es bestand nur eine unum¬
gängliche Bedingung : ein König von Polen
hatte sich mit seiner Gemahlin zum Katho¬
lizismus zu bekennen.

Enttäuscht aus dem Feld heimgekehrt,
stürzte sich der Kurfürst auf diese Situation
und Möglichkeit. Nebenbei hetzte ihn die
Eifersucht auf den brandenburgischen „Kol-
legen' , dessen Machtfülle in stürmischem
Wachstum war , und der Hunger nach Ruhm,
Ansehen und Besitz für das ganze Wettiner
Haus . Er begann eiligst, seine Fühler aus¬
zustrecken, versuchte vor allem das geheime
Einverständnis Frankreichs für seine Pol¬
nischen Pläne zu gewinnen, indem er Lud¬
wig XIV . Vorschlägen ließ, er wolle die Par¬
tei des Kaisers verlassen und mit Frankreich
ein Bündnis schließen. Ludwig XIV . winkte
ab, weil er seine eigenen Pläne hatte : er
wollte dem französischen Prinzen Conti die
Krone Polens verschaffen. Schnell orientierte
sich der Kurfürst wieder hin zum Kaiser, den
er eben noch zu verraten im Begriff gewesen
war . Um das Religionshindernis zu besei¬
tigen, ließ er sich am 2. Juni 1697 zum
Katholiken taufen . Gleichzeitig entsandte er
mehrfach seinen Vertrauten , den Obersten
von Flemming , nach Warschau , der die
Stimmung der maßgebenden Polnischen
Kreise erforschen sollte und zu diesem Zweck
mit Riesensummen um sich warf . Geld und

Versprechungen wirkten Wunder —: der ent¬
scheidende Wahlgang fand am 27. Juni 1697
statt ; das Ergebnis war zwiespältig — so-
wohl der Prinz Conti als auch der sächsische
Kurfürst wurden zum polnischen König ge¬
wählt . . .

Jetzt kam es aus Schnelligkeit an — schon
am 6. Juli betrat der Sachse in Tarnowitz
polnischen Boden, bekannte sich in Pikari
öffentlich zum katholischen Glauben , zog am
12. September endlich in Krakau , der alten
polnischen Krönungsstadt , ein und wurde
dort im Dom drei Tage später feierlich zum
König gekrönt.

Erst gegen Ende September erschien der
Nebenbuhler, der Prinz Conti , mit einer
kleinen Flotte vor dem damals polnischen
Danzig, um seine Ansprüche auf die Königs-

kröne geltend zu machen. Der Sachse zögerte
nicht, die Franzosen mit einigen Regimen¬
tern beim Kloster Oliva zu überfallen und
zu überrumpeln — geschlagen und um eine
Krone betrogen mußte der fimnzöfische Prinz
wieder gen Frankreich segeln. Endgültig war
nun aus dem Kurfürsten von Sachsen ein
König von Polen geworden, waren die Län¬
der Sachsen und Polen durch Personalunion
vereinigt worden.

Allerdings blieb in Polen geheimes Miß¬
trauen gegen den Ausländer rege; die
Situation , die sich bis zu blutigen Ueber-
sällen auf sächsische Truppen zuspitzte, blieb
nicht gefahrlos , bis im Januar 1698 aus
Rom und Paris die Anerkennung der
Königswürde eintras — nunmehr hatte
August festen Boden unter den Füßen . Da¬
für aber regte sich Angst und Entsetzen im
heimatlichen Sachsen, als hier die Kunde
eintraf von des Kurfürsten Uebertritt zum
katholischen Glauben und seiner Königs-
krönuna . Man fürchtete, daß das ganze Land
zum Religionswechsel gezwungen werden
würde . Aber diese Furcht war unnötig , der
Kurfürst von Sachsen ließ auch weiterhin
seine Untertanen selig werden in welchem
Glauben immer sie wollten — aber der
König von Polen brauchte Geld . . . und
die nach dieser Richtung ausschweifenden
Angstträume der Sachsen waren mehr als
berechtigt.

Zunächst einmal verlangte der neugebak»
kene König binnen vierzehn Tagen aus
Sachsen sechzehn Tonnen Goldes, falls man
es nicht zu „Extremitäten ' kommen lassen
wolle. Sodann ging ein toller Amtsschacher
los ; alle wichtigen Beamtenposten wurden
neubesetzt mit zahlungskräftigen Individuen,
deren Zahlungen in die Taschen des Kur-
sürsten-Königs flössen. Daneben versetzte
der hohe Herr seine Juwelen für eine Mil¬
lion Gulden in Wien, pumpte von den Ju¬
den, pumpte von den sächsischen Städten und
Ständen riesige Summen , verpfändete
prompt einen Teil seiner Einkünfte als
König von Polen , verpfändete einige Herr¬
schaften, einige Aemter, einige Burgen,
einige Abteien, ganze Provinzen — kurzum,
machte zu Geld, was schon kaum noch zu
Geld zu machen war . All diese Summen
flössen nach Polen , zum großen Teil als
Bestechungsgelder für immer noch opponie¬
rende Adlige, Geistliche, dann für die Kron-
armee — — schlecht gerechnet hat den ehr¬
geizigen Wettiner schon nach wenigen Mo¬
naten die polnische Krone die damals un¬
geheuerliche Summe von fünf Millionen
Talern gekostet. Der König geriet in tolle
Geldnöte, schrieb die verzweifeltsten Brand¬
briefe an alle Welt, vor allem an die maß¬
geblichen Instanzen seines „geliebten Landes
Sachsen' , durch welch geliebtes Land ein
Schauder des Entsetzens ging ob der Er¬
kenntnis , was es für den Geldbeutel des
ärmsten Einzelnen bedeutete, daß sein Kur¬
fürst nebenbei irgendwo in der Welt König
geworden war . . .

Kurioses vom Gold
Gar mancher hat wohl schon davon ge¬

träumt , daß er in einer Münze vor den aui-
gestapelten Goldbarren die Erlaubnis er-
hält , soviel mitzunehmen wie er möchte.
Aber die Reichtümer, die er wegtragen konnte,
wären kaum so groß, wie man sich vorstellt,
denn Gold im Werte von etwa 100 000 Mark
wiegt schon fast einen Zentner . Das Gewicht
des Goldes, das jetzt jährlich aus den Ein¬
geweide» unserer Mutter Erde gewonnen
wird , beläuft sich auf etwa 600 Tonnen.
Gold ist in allen Meereswassern, aber in so
geringen Mengen, daß sich die Ausbeutung
nicht lohnt . Die große Schwere des Goldes
ist der Hauptgrund dafür , daß das Heraus¬
waschen aus den Sanden der goldführenden
Flüsse so einfach ist. Da die Goldstäubchen
etwa siebenmal schwerer sind als der Sand,
bleibt das Gold in der Pfanne des Gold¬
wäschers zurück. Als das Gold im Bonanza-
Fluß bei Dawson zuerst entdeckt wurde , da
behielten manche Wäscher so viel des kost¬
baren Stoffes in ihren Pfannen , daß sie am
Tage 4000 Mark erbeuteten . Heute gibt es
nur noch wenige Ströme in Neu-Guinea,
Ostafrika und Britisch-Guinea , in denen das
Goldwäschen sich lohnt . Kein so gewaltiges
Goldbergwerk wie das im Transvaal ist
wieder entdeckt worden , wenngleich in neue¬
ster Zeit allenthalben der Goldbau da wie-
der getrieben wird , wo man ihn bereits ein¬
gestellt hatte . In Transvaal schätzt man die
Menge goldführenden Gesteins, die noch
vorhanden ist, auf 550 Millionen Tonnen.
Aber wenn das ausgebeutet ist, wo wird
man neuen Vorrat finden ? Eine Eigenschaft,
die besonders zu dem hohen Wert des Me¬
talls beigetragen hat , ist die große Haltbar¬

keit des Goldes. 6000 Jahre alter Gold¬
schmuck, der kürzlich in Mesopotamien aus¬
gegraben wurde , war noch so unversehrt wie
am ersten Tage . Wenn man aber meint , daß
von dem Goldvorrat der Welt nichts oder
wenig verloren geht, so täuscht man sich.
Allein in Indien verschwindet jährlich eine
Goldmenge nn Wert von etwa 300 Millio-
nen Mark , die zum größten Teil vergraben
wird . Große Mengen GoldeS werden zur
Verfertigung von Schmuck, von den Zahn¬
ärzten und von verschiedenen Handwerkern
verwendet . Bei Feuersbrünsten schmilzt häu¬
fig auch Gold ein. das man nicht wieder¬
findet, bei Schiffbrüchen sinkt es auf den Bo¬
den des Meeres . Reines Gold ist sehr weich
und muß daher bei der AuSmünzung mit
Kupfer oder Silber legiert werden. Die Ju-
weliere benutzen verschiedene Metalle zur
Goldlegierung und verleihen ihm dadurch
eine größere Schönheit. So entsteht das
farbige Gold,  das heute so beliebt ist.
Rotes Gold wird durch eine Verbindung von
25 Teilen Kupfer mit 75 Teilen Gold ge¬
wonnen, grünes Gold durch eine Legierung
von 25 Teilen Silber mit 75 Teilen Gold;
um eine wassergrüne Farbe zu erzielen, mischt
man 40 Prozent Silber mit 60 Proz . Gold,
während beim Blaugold 25 Teile Eisen zu
75 Teilen Gold hinzukommen.

Ihre Waffe
„Sie behaupten , daß Ihre Frau Sie mit

einer todbringenden Waffe angegriffen
habe' , sagte der Richter zu dem Ehemann,
der die Scheidung beantragt hatte . „MaS
war denn das für eine Masse?' „Eine Flic-
genklatsche.'
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SiMmM dki.Sris Zanlii'
Der Abschluß des Südamerika-Dienstes 1933

Friedrichshafen , 10. Okt. Eben erst von
seiner achten diesjährigen Süd¬
amerikareise — bei der auf der Rück¬
fahrt ein zweiter glänzender Zeit¬
rekord  erzielt wurde — in den Heimat¬
hafen zurückgekehrt uud ohue Einschaltung
einer größeren Dorbereitungspause wird das
Luftschiff „Graf Zeppelin " nach dem zwischen
den normalen Südamerika -Fahrten liegen¬
den viertägigen Stillager am kommenden
Samstag unter Führung von Dr . Eckener
den letzten großen Flug des Jahres , d i e
angekündigte Dreieckfahrt,  wie
sie kurz genannt wird , antreten.

Im Verlauf dieser Jubilüumssahrt —
unterwegs wird dabei
cüe 50. Oreast«Ke*q«eclttt-
fällig — wird das Luftschiff innerhalb von
etwa 16 Tagen dreiKontinente,  näm¬
lich Europa , Süd - und Nordame¬
rika  miteinander verbinden . Den Höhepunkt
der ganzen Reife bildet der Besuch von
Chikago,  der Stadt der Weltausstellung
mit dem stolzen Namen „A Century of Pro¬
greß". Es ist zweifellos ein glücklicher Ge¬
danke, auch das deutsche Luftschiff über dem
Gelände der Ausstellung schweben zu lassen,
denn die Entwicklung der Luftfahrt und vor
allem der Zeppelinluftschiffe gehört mit zu
den Fortschritten des Jahrhunderts , das
vollendete Werk des Grasen Zeppelin ist ein
wichtiges Glied auf dem Gebiet verkehrs¬
technischer Errungenschaften der modernen
Zeit. Die kommende Dreieckfahrt stellt aber
auch für die Zeppelinluftschiffahrt an sich
einen bedeutsamen Markstein dar . Auf einer
ähnlich angelegten Fahrt hat „Graf Zeppe¬
lin" im Mai 1930 zum erstenmal Südamerika
berührt . Seitdem hat er nicht weniger als
21 Fahrten zwischen Europa und Südameri¬
ka planmäßig durchgeführt . Nach diesen Er¬
folgen wird der Südamerikadienst des lau¬
fenden Jahres nun wiederum mit erner
Dreiecksahrt abgeschlossen.
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Im nächsten Jahr — wenn der von Dr.

Eckener erreichte Hallenbau in Rio de Ia-
neiro  sertiggestellt ist — wird er dann
keine Unterbrechung mehr erfahren und
auch in den Wintermonaten und somit ganz¬
jährig durchgeführt werden. Damit hat dann
wohl der „Modellverkehr" nach Südamerika,
wie ihn Kapitän Lehmann einmal bezeich-
nete, sein Ende gefunden und der „Graf
Zeppelin " oder das neue RiesenschifsL.Z. 129
wird auch während des europäischen Winters
von einem südlichen Stützpunkt , sei es von
Barcelona oder Sevilla , und angesichts einer
sicheren Halle ohne Gefährdung durch tro¬
pischen Regen die ununterbrochene Ver¬
bindung mit dem südamerikanischen Konti¬
nent aufrechterhalten können.

De* erste DeetecU5tt§>
Im Zusammenhang mit der Chikagofahrt

ist auch ein Rückblick auf den erwähnten
ersten Dreieckflug nicht uninteressant . Im
Jahre 1930 flog „Graf Zeppelin " am 18. Mm
von Friedrichshafen , geführt von Dr . Ecke-
ner,  mit 42 Mann Besatzung, 22 Passa-
gieren und 600 Kilo Post über 2613 Kilo¬
meter zunächst nach Sevilla.  Nach Ueber-
nachtung ging die Fahrt über 6373 Kilo¬
meter weiter nach Pernambuco,  wo
das Luftschiff am 22. Mai eintraf . Zwei
Tage später erfolgte der Weiterflug übe,
2404 Kilometer nach Rio de Janeiro.
Nach dem Rückflug über 2086 Kilometer nach
Pernambuco  startete das Luftschiff am
29. Mai nach Nordamerika und erreichte
nach einer Fahrt über 7487 Kilometer am
Monatsende Lakehur  st , von wo aus am
3. Juni die Heimfahrt begann . Nach einem
6390 Kilometer langen Ozeanflug landete
das erfolgreiche Schiff am 5. Juni noch ein¬
mal in Sevilla  und kehrte nach Ueber-
windung der letzten 2114 Kilometer langen
Strecke am 6. Juni nach Friedrichshafen zu¬
rück. In rund 290 StundenFahrzeit
hatte es damit 29 466 Kilometer
bewältigt  und einen neuen Beweis seiner
Leistungsfähigkeit geliefert
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Die Dreiecksahrt von 1933 verfolgt beinahe
dieselbe Route , nur daß die erste Zwischen¬
landung in Sevilla entfällt und anstelle von
Lakehurst diesmal Akron als Hasen in Nord¬
amerika benutzt wird , der Sitz der Goodyear
Zeppelin Corporation . Nach dem bisher sest-
gelegten Reiseplan findet der Start am

Berlin , 10. Okt. In einer Unterredung er¬
klärte Reichsminister Dr . Goebbels zum Ver¬
bot des Horst-Wessel-Filmes u. a.:

„Wenn jemand an die Lösung nat .-soz.
Probleme auf künstlerischem Gebiet herangeht,
dann muß er sich darüber klar sein, daß auch
in diesem Falle Kunst nicht von Wollen,
sondern von Können herkommt. Die natio¬
nalsozialistische Regierung hat niemals ver¬
langt , daß SA .-Filme gedreht werden. In
vielen Fällen schon hat sie kitschige Versuche
durch gütliche Vorstellungen verhindert.
Wenn nun doch eine Firma an die Dar¬
stellung der Erlebniswerte unserer SA . oder
der nationalsozialistischen Idee heranaeht.

Legt Klebzmtel au!

14. Oktober, abends gegen 8 Uhr, in Fried¬
richshafen , die Ankunft in Pernambuco am
17. statt , Ankunst und Abfahrt in Rio am
19. Oktober. Bereits am folgenden Tage
startet - das Luftschiff von Pernambuco aus
nach Miami in Florida , wo es am 23. mor¬
gens eintreffen soll. Dr . Eckener will dort
tagsüber am Ankermast bleiben und dann
die Fahrt nach Akron sortfetzen mit Ankunft
am 24. Zwischen dem 25. und 27. Oktober
findet ein 24-Stunden -Flug nach Chikago
und zurück statt , in dessen Verlaus auch eine
Zwischenlandung in der Weltausstellungs¬
stadt beabsichtigt ist. Am 28. Oktober wird
dann , nachdem in Akron neue Betriebsmittel
ausgenommen sind, die Rückfahrt nach Se¬
villa angetreten . Nach kurzem Aufenthalt
dort am 30. kehrt „Gras Zeppelin " einen Tag
später wieder nach Friedrichshafen zurück.
Die Zeitangaben von Miami bis Friedrichs¬
hafen sind allerdings abhängig von den tech¬
nischen Möglichkeiten der Betriebsstossver-
sorgung in Akron.

Das große Interesse , das auch für diese
Fahrt des Zeppelins wieder in den Vereinig¬
ten Staaten besteht, wird am deutlichsten
durch die Tatsache bestätigt , daß der Gene¬
ralpostmeister der USA. auch für diesen
Dreieckflug wieder seine Sondermarke an¬
fertigen ließ. Das Bild der Marke zeigt das
deutsche Luftschiff über der Stadt Chikago.
Auch die Deutsche Reichspost hat bekanntlich
die alten Zeppelinmarken mit einem be¬
sonderen Aufdruck für diesen Flug versehen
lassen. In Sammlerkreisen wäre es aller¬
dings begrüßt worden , wenn auch die
deutsche Postverwaltung aus diesem beson¬
deren Anlaß neue Marken herausgegeben
hätte . Immerhin rechnet man aber auch
diesmal wieder mit einer großen Menge
Post für das bevorstehende gewaltige Zeppe¬
lin -Unternehmen , das nach glücklichem Ge¬
lingen ein neues Ruhmesblatt in der Ge-
schichte der Zeppelinluftschiffahrt sei» wird.

bann mutz dieser Film auch von
allererster künstlerischer Qua¬
lität sein.

Ich habe den Verfassern von vornherein
gesagt, daß ihr Film nur dann laufen
könne, wenn er den Ansprüchen höchster
Kunst und edelster Gesinnung in vollem
Maße genüge: Denn dieser Film soll ja Mil¬
lionen Menschen, die das damalige Gesche¬
hen nicht mit aller Intensität erlebten, daS
Schicksal Horst Wessels nahebringen . Auch
diejenigen, die das Erlebnis des Kampfes
und des Todes Horst Wessels als ihr eige¬
nes Erleben mit durchgemacht haben, haben
ein Recht, zu verlangen , daß chre heiligste
Erinnerung nur mit großen Mitteln
künstlerisch  dargestellt , in keinem
Falle aber  s e n tim  e n t a l i si  e r t
werden darf . Gewiß habe ich die Verfasser
des Films vorher in aller Eindringlichkeit

MW der Horst-Wessel-M verböte«Mde
Unterredung mit Reichsminister Dr. Goebbels

daraus aufmerksam gemacht und ich Hab«
auch während seiner Produktion immer wie.
der darauf hingewiesen , ohne rechte»
Gehör zu finden,  hu glauben aber
man könne mich in memer Entscheidung
durch eine öffentliche Stimmungsmach « h«.
einflusfen , ist absurd.

Wir haben diesen Film nicht nur vom
nationalsozialistischen Standpunkt aus beur-
teilt , sondern auch von unserem künstleri.
schen Gewissen: Je größer die Idee ist, di,
zur Gestaltung kommt, desto höhere künstle,
rische Ansprüche müssen gestellt werden.

Was an diesem Film wirklich großarti»
erscheint, ist die Musik, die schönste und er.
greifendste Trauermusik , die ich in eine«
Film kenne. Sie ist neben den Massenszenen,
die, unter Zuhilfenahme grober Teile de,
Berliner SA . gedreht, wirklich vorbildlich
find, das wertvollste an ihm. Im übrigen
aber bewegt sich dieses Werk in einer viel,
fach ganz unmotivierten leblosen Zusam-
menrerhung von Szenen , die zum Test ganz
unklar wirken. Manches widerspricht auch
der historischen Wahrheit . Auch die Figu,
Horst Wessels entspricht nicht dem wunder-
baren Idealbild , das sich die deutsche Oes-
fentlichkeit davon macht und das Horst Wes.
sel auch in der Tat abgegeben hat ."

Man sieht Dr . Goebbels an , daß er sich
mit seinem ganzen Empfinden auslehnt gegen
eine Profanierung der Erinnerung , die er
selbst von Horst Wessel mit sich trägt.

„Ich war der Kamerad Horst Wessels, ich
habe ihn gekannt. Weder un Aeußeren
noch im Charakterlichen kommt die Film-
figur der wahren Gestalt gleich. Jeder künst-
terisch interessierte Mensch, jeder wahrhaft
künstlerisch Schassende wird es verstehen
und begrüßen, wenn ein nationalsozialisti-
scheS Ministerium gerade auS künstlerischem
Verantwortungsgefühl sogar gegen einen
nationalsozialistischen Film einschreitet. Wir
find es dem Toten schuldig, daß wir eine
unzureichende Darstellung seines Lebens und
Sterbens verhindern.  Horst Wessel ist
das größte Thema der nationalsozialistischen
Revolution . Ich bezweifle, daß es heute
überhaupt schon an der Zeit ist, dieses Thema
zu gestalten. Wenn man aber an diese Auf-
gäbe herangeht , dann muß ein wahres und
wirkliches Kunstwerk daraus entstehen. Wer
an dieses Thema herangeht , muß sich sowohl
seinem eigenen künstlerischen Gewissen als
auch nationalsozialistischer Gesinnung aus
das Tiefste verpflichtet fühlen . In diesem
Falle hat cs nicht ausgereicht . Darum muhte
daS Verbot ergehen."

Büchertifch
Geländespiele für die deutsche Jugend.

Geländespiele sind nicht nur für den Turn¬
unterricht, sondern ebensosehr für die Hitler¬
jugend wichtig. Dem Buch eröffnet sich daher
heute ein viel weiterer Interessentenkreis, dem
die neue Auflage angepaßt ist. — Nur 1.45 Mk.
bei E. W. Zaiser,  Buchhandlung , Nagold.
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Ganz still wurde es dann , keiner sprach
ein Wort . Mir klopft« das Herz, Mutter
Selbach weinte bitterlich vor sich hin, Maria
streichelte unterm Tisch ihre alte Hand. Der
Vater durfte nicht sehen, daß ein Kind den
Schmerz seiner Mutter teilte . Mir war es,
als wüßten die Frauen schon von meinem
Plan . So blaß stierten sie aufs Tischtuch,
während der Alte abwechselnd die Karnickel¬
knochen und die eigenen Pfoten ableckte,
schmatzend und mit Behagen. Im Zimmer
über uns jammerte der fiebernde Sebastian.
Maria lies hinaus, ich war unruhig im
Kopf, denn wie sollte das mit dem Abmarsch
werden? Ein krankes Kind durste man nicht
in die Dschungeln der Zeit schleppen. Da
blickte Vater Selbach vom Teller hoch: «Nun?
Wie ist es - ?"

„Der Streik ist abgeblasen, aber jetzt ziehen
sie mit roten Fahnen über die Landstraße!"

„Sollen s«, sollen se. Frische Luft tut
immer gut . Die kommen noch mal auf dem
Bauch gekrochen für ein Stück Brot . Jawoll,
Sie auch, Herr Schwiegersohn, nur nicht so
hitzig, Herr Mitarbeiter ! — Frau , weißte,
was er meint ? Wirst lachen, ich soll mit
den Arbeitern zusammen schlafen und speisen,
dann würde alles viel besser fluppen. Tja,
unser Herr Schwiegersohn!"

Er leckte wieder die Finger ab, in seinem
Bart hingen Tropfen brauner Soße . Mein
Schweigen war dem Alten Wohl unbehaglich,
denn er klopfte mich jetzt gönnerhaft aus
die Schulter : „Na, bös? Wissen Sie , wenn
ich noch mal auf die Welt kommen sollte,
dann nur als Sohn von Ihnen . . ."

Da stand ich auf und verließ das Zimmer.
Ich war noch zu jung, um mir meine Galle
von einem senilen Ignoranten aufschwemmen
zu lassen. Aber die vielen Hindernisse: die
verquickten Mütter , das fiebernde Kind!

Als ich im Flur stand, kam Maria zit¬
ternd die Treppe herunter und hängte sich
an meinen Hals : „Manes , nicht fortgehen
bitte , trag alles für mich, laß Mutter nicht
allein , es trifft ja uns am schwersten, wenn
du gehst. Ich kann das ewige Hi» und

Her nicht mehr mitmachen. Sind wir Zi¬
geuner ? Manes , halt ' aus , trag ' alles für
mich . . .!"

»Ich geh ja nicht allein , Maria . Du und
der Junge müssen mit. Noch in dieser Nacht.
Ich kann nicht mehr. Ich ersticke. Ich hatte
mir das alles viel schöner vorgestellt. Wirf
die Schuld aus deinen Vater . Der Mann
ist nicht schlecht, er ist nur gefährlich!"

Maria wurde hysterisch. Sie schrie, warf
sich über den Boden, trommelte mit den
Fäusten auf die Holzdielen und machte sich
absichtlich schwer, als ich sie aukheben wollte.

„Ich will nicht! Ich mag nicht — —!"
Mochte sie mit dem fiebernden Kinde in

Gottes Namen hier bleiben, — ich ging aufs
Zimmer , packte meinen Kram, küßte den
Buben , vernahm den Pfiff des Tobias Voß.
Und ging wieder hinunter , hörte, wie Mutter
Selbach mit ihrer Tochter in der Küche
verschwand und abriegelte. Maria hatte wohl
einen Weinkrampf. Welche Frau treibt ihre
Mühlen nicht mit Tränen?

Ich steckte den Kopf in die Wohnstube;
„Schwiegervater, leben Sie Wohl!"

Der Alte grinste vor sich hin, stocherte in
den Zähnen , las die Zeitung unbekümmert
weiter und schüttelte den Kopf, was er
immer zu tun Pflegte, wenn er seine innere
Hohlheit vertuschen mußte. Als ich die Tür
hinter ihm geschlossen hatte , und schon im
Hausflur stand, da brachte er erst den Mut
auf, mir zu antworten : „Das ist der Dank
dafür , daß ich ihn von der Straße ausge¬
lesen habe!" Ts klang so spöttisch, daß ich
di« Tür noch einmal öffnete: „Sagten Sie
etwas, Schwiegervater?"

„Ich ? Nö, — Hab' nur laut gedacht!"
Nein, Papa Selbach war krank. Sollte

ich ihn gesund pflegen?
Ich nahm meinen Koffer, ging, draußen

wartete die Nacht. Aber die Finsternis hatte
Sterne , und auch das war wieder ein
Gleichnis.

Ich suchte die dunkle Straße ab, Pfiff
und bekam Antwort vom nördlichen Ende
des Dorfes . Tobias Voß saß auf einem
Kilometerstein und kvielte Mundbarmonika:

„Wohlauf, gut Gesell, von hinnen ! Meins I
Bleibens ist hier nit meh - !"

Als ich näher kam und Wohl ein saures
Gesicht machte, brach er ab mit dem Lied
und klopfte die Harmonika in der Hand aus:
„Manes , Mensch, haste Würmer ?"

Ich lacht«. Was konnte alle Bitterkeit
Helsen.

„Komm, Tobias , so wohl war mir lang
nicht mehr. Ich denke, wir tippeln zum
Vorgebirge!"

„Nach Köln?"
„Nein . Ich Hab aber einen Plan !"
„Du, Manes , wir zwei werden noch reich!"
„Dämel! An so was denkst du jetzt? Dann

bleib lieber hier und laß mich allein !"
Tobias schwieg, schritt rüstig aus und

patscht« zuweilen in die Pfützen. Ich fragte
ihn nach den Abenteuern seiner letzten Jahre.
Er erzählte sie schnell hin : „Mai 1918
in die Front , November wieder daheim, zwei
Jahre Ziegel gestrichen, dann Ofenwärter mit
fünfzig Pfennig Verantwortungszulage !"

Und stieß mich in die Rippen : „Und du?"
Ein Uhr schlug es im Kirchturm von

Weilerswist, als ich mit dem Floß Meister
Erls und mit dem Separatistengemetzel zwi¬
schen Mostheim und dem Siebengebirge be¬
gann . Und di« Morgensonne lag warm und
tausendkräftig aus den fernen Domtürmen
von Köln, als ich dem Gefährten die Dächer
von Brühl zeigen konnte, wo ich ein Liter
Blut für den Leutnant und Kompagnieführer
Lothar Quambusch hergegeben hatte , lieber
fünf Jahre war das jetzt her!

Tobias hielt mich fest, so daß wir mitten
aus der lenzlichen Straße stehen blieben:
„Manes , zu dem willst, du hi« — —?"

Ich nickte gläubig.
„Und der wohnt hier irgendwo?"
„Drüben in Keltenich. Der Kerl hat Fel¬

der, Kühe, Scheunen, Schweine, alles mög-
üche!"

Ueber dem grüne« Atem der Aecker stand
«ine Lerche. Es roch nach Kamillen hier, der
Wind schmeckte wie Honig. Und mochten wir
uns das auch nur einbildeu: wir wurden
fröhlich dabei!

Blutsbruderschaft
Alles blühte, wir blühten mit . Das

Schmalzbrot schmeckte wie Sahne ; ein früher
Zitronenfalter , trunken von Liebe und Licht,
taumelte über die Gräser . Wir kamen an
einer Weide vorbei, wo der Bock auf die

Schafe sprang. Wir blickten flüchtig in einen
Stall , wo der Melker die Magd in die Wade
kniff. Und die Furchen der Aecker dufteten
nach Lehm, ich bekam Sehnsucht nach Steine,
brennen. Und die Spatzen schimpft« , weil di«
Drossel besser singen konnte. Spatzen aller
Länder, vereinigt euch!

„Jst 's noch weit?" stöhnt« Tobias . Sr Haiti
einen Wolf zwischen den Beinen und lahmte.
Da hielt ich zwei alt« Bauern mit stoppelich-
teu Kaktusgesichtern an, sie nach dem Gut
Quambusch bei Keltenich zu fragen . Und di«
zerknitterten Männer nahmen di« Pfeife«
aus dem Mund , zeigten nach einer Höhe de«
Vorgebirges : „Do hing« deit hä wann«.
Sans die Kirch met dem KnollÄnaz. E»
veedel Stund . . .!"

Für unsere langen Beine konnten das am
zehn Minuten sein. Ab« wie pocht« mein
Blut , da das Gewissen an di« Vergangenheit
zurttckdachte. Ich hatte ja längst vergesst"'
daß ich einmal strafexerzieren mutzte. War««
war ich als Bursch immer so raufboldig ge¬
wesen. Die fünf oder sechs Jahre änderte«
doch viel, diese Zeit hatte an mir herum¬
geschnitzt. Welche Gnade, daß ich heute mein
Blutopfer für den langen Quambusch att
verdammte Pflicht und Schuldigkeit emp¬
finden durfte , während ich ihm damals Mt«
etwas eintränken wollte. Beinahe aus . - -
Rachsucht, weil ich mal zur Raison gebracht
worden war . Nie ab« hatte sich Lothar
Quambusch gedrückt, immer war « mit uns
und unt« uns gewesen, es hätte ihm beinahe
den Schädel gekostet. Und nun lebt« « ! Lebt«
durch - .

Ich mußte jodeln! Tobias Boß hatte m«i«e
Gedanken wohl « raten . Es springt oft etwa»
über von einem Gefährten zum andern. Mein
Kumpan fragte mich plötzlich» nachdem^
lange geschwiegen hatte ;„Du, das hat voh>
sehr weh getan —?"

„Was denn, Tobias ?"
„Das mit dem Eimer voll Blut ?"
Wie er sich das wohl vorstellte!
„Nein, Tobias , es hat nur für eine Minute

gebissen, aber dann habe ich herrlich geschla¬
fen in einem Weißen, warmen Bett !"

sFortsetzun, folgt I.

Humor
Wohltätigkeitsfest. Ein Zelt mit Aufschrift:

Lin Kuß zehn Mark".
Geht Knorke zu der hübschen Blondm -

Gnädige, dürfte ich um Verständigung bstw,
»bald der Ausverkauf bei Ihnen beginn»c
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